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INFEKTIONSGEFAHR!
Zur Zeit der Erkältungskrankheiten bildet jede Menschenansammlung eine Ansteckungsgefahr.

Um jeden erkrankten Menschen schwebt sozusagen eine Wolke von Krankheitskeimen.

Diese dringen in die Luftwege ein und wer für die Krankheit empfindlich ist,

erkrankt ebenfalls.

Vorbeugen ist besser als heilen. Machen Sie einen Versuch mit FORMITROL-Pastillen,

die man langsam im Munde zergehen lässt. Formitrol enthält ein kräftiges, antibakterielles

Mittel: Formaldehyd.

Lehrern, die Formitrol noch nicht kennen, stellen wir Muster und Literatur gerne

gratis zu.

Dr. A. Wander A.-G., Bern



Vereinsanzeigen.
/. Offizieller TeU.

Lehrerverein Bern-Stadt.
Pestalozzifeier. Die diesjährige Feier ist festgesetzt

worden auf Samstag den 25. Februar. Der offizielle Akt
findet wie üblich vormittags 10—12 Uhr in der Aula des
Progymnasiums statt, die Abendfeier im Kasino. Ein
sorgfältig zusammengestelltes Programm wird allen
Teilnehmern grossen Genuss bieten. Reservieren Sie also den
25. ds. unserer Pestalozzifeier! (Teilnehmer von auswärts
wenden sich zur Bestellung von Eintrittskarten an Herrn
Max Boss, Kirchbergerstrasse 41, Tel. 45.395.) A. St.

Arbeitsgemeinschaft für Schulerneuerung. 3. Sitzung
Montag den 13. Februar, um 17 Uhr, im Sitzungszimmer
der städtischen Sehuldirektion. Aussprache über die letzten

Referate.
Berner Kulturfilmgemeinde. Sonntag den 12. Februar,

um 10% Uhr, im Cinema Splendid-Palace (von Werdt-
Passage), Wiederholung des Filmvortrages « Frankreich »,
französisches Referat durch Hrn. Bovet-Grisel, Journalist.

Sektion Seeland des B. M. V. Versammlung Samstag
den 11. Februar, um 14 Uhr, im Hotel « Elite » in Biel
(roter Saal). Trakteinden: 1. Vortrag von Prof. Marbach:
« Grundlegendes über monopolistische Organisationsformen

(Kartelle, Trusts)»; 2. Geschäftliches: Protokoll,
Aufnahmen, Wahl eines Delegierten, Urabstimmung über
die revidierten Statuten des B. M. V.; 3. Verschiedenes.

Sektion Interlaken des B. L. V. Sektionsversammlung
Samstag den 18. Februar, um 13% Uhr, im Hotel «Kreuz »

in Interlaken. Traktanden: 1. Geschäftliches: a.
Jahresbeitrag, b. Gesuche, c. Kurse, d. Verschiedenes; 2.
Lichtbildervortrag von Herrn O. Stettier, Sek.-Lehrer aus
Bern, über «Berge und Menschen des Wallis»; 3.
Musikalische Darbietungen und gemeinsames Zvieri. Angehörige

sind herzlich eingeladen.
Section fran^aise de Bienne de la S. I. B. Causerie de

M. G. Pantillon, professeur, sur sa nouvelle methode de
solfege, le 18 fevrier, ä 10 heures, ä l'Aula du college
Dufour. La causerie sera suivie d'une courte seance
administrative.

Sektion Trachselwald des B. L. V. Sektionsversammlung
Mittwoch den 22. Februar, um 13 Uhr, im Gasthof zur
«Sonne» in Affoltern. Traktanden: 1. Klaviervortrag:

Mozartsonate B-Dur; 2. Geschäftliches; 3. Klaviervor: ig;
Beethoven, Adagio aus der C-Moll-Sonate; 4. Anspi he

zu Ehren der Veteranen; 5. Klaviervortrag: Schurn m;
Kinderszenen. Nachher gemütlicher zweiter Teil.

>'9
les

>icl

Sektion Burgdorf des B. L. V. Sektionsversamtv
Donnerstag den 23. Februar, run 14 Uhr, im Singsaai
Pestalozzischulhauses: 1. Lichtbildervortrag von H
Gymnasiallehrer H. Merz: « Der Tierforscher Brelp
2. Geschäftliches (Neuaufnahmen, Mitteilungen betref
Lohnabbau, Varia).

II. Nicht offizieller Teil.
Kantonaibernischer Lehrerinnenverein. Generalversci w-

lung Samstag den 18. Februar, um 14% Uhr, im gro-ert
Saale des «Daheim», Zeughausgasse 31, Bern. T k-
tanden: 1. Lieder der Seminarklasse IV Monbijou; 2. 1 i-

tokoll; 3. Jahresbericht und Jahresrechnung; 4. Mr i-

lungen; 5. Vortrag von Dr. W. Schohaus, Seminar Kr< ?-

lingen: «Die pädagogische Strafe» (Beginn 14% U! i;
6. Tee und Gemütlichkeit. Gäste sind willkommen.

Thuner Kulturfilmgemeinde. Sonntag den 12. Febr r
um 10.40 Uhr, im Cinema Falken (Bälliz), Filmvorti _

« Dänemark, die Märchenstadt des Nordens ». Refert -

Dr. Hans Bauer, Basel.

Lehrergesangverein Bern. Probe Samstag den 11. Febr r,
punkt 16 Uhr, in der Aula des Progymnasiums.

Lehrergesangverein von Biel und Umgebung. Nach-- n
Montag den 13. Februar, keine Uebung. Am 20. Febn r
Beginn des Studiums von Brahms Requiem mit dem \ 1-

zähligen Chor.

Lehrergesangverein Burgdorf und Umgebung. Wiei r-
beginn der regelmässigen Uebungen Dienstag den 14. -
bruar, um 17% Uhr, im Casino. Wichtige Verhandlung i.
Reserviert Euch schon jetzt den 11. März für Hai t-
versammlung und Familienabend im Kalchofen.

Lehrergesangverein Thun. Probe Donnerstag c -n
16. Februar, um 16% Uhr, im Freienhof.

Lehrergesangverein Interlaken. Nächste Uebung M t-
woch den 15. Februar, um 15% Uhr, im Schulhaus an er
Gartenstrasse.

Lehrergesangverein Murten-Erlach-Laupen. Näcl te
Probe Freitag den 17. Februar, um 17 Uhr, in Kerz

Wenn Sie vor Ankauf ohne Vorurteil prüfen
und vergleichen, dann wird Ihre Wahl auf

Liesegang Epidiaskop
Modell R

fallen. Ohne lärmenden Ventilator geringere
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Zum obligatorischen Beitritt zur Krankenkasse

des Schweiz. Lehrervereins.
i.

Herr Wüst widmet meiner Motion und meiner
Broschüre die vorangegangenen Einsendungen im
Berner-Schulblatt. Da dieselben eineKritik meiner
Stellungnahme zum ganzen Problem der
obligatorischen Krankenversicherung der Lehrerschaft,
vie der Lehrerkrankenkasse im besondern,
darstellen, bin ich selbstverständlich — so leid es mir
"ut — in meiner Entgegnimg zu einer kritischen
Beleuchtung seiner Einwände und statistischen
Zahlen sozusagen gezwungen. Da die Broschüre
m Kanton Bern nur in einer beschränkten Anzahl
zurVerteilung kam, komme ich in die unangenehme
Lage, in meiner Entgegnung etwas länger zu
Verden, als mir sonst Heb ist.

Vor allem aus sei hervorgehoben, dass sich W.
mit vielen unter uns zum Grundsatze der
Versicherung gegen die Folgen der Krankheit
bekennt. Ein Obligatorium wird seinerseits nicht
bestritten; er wirbt als Förderer dieses Gedankens,
md nur das « wo » lenkt ihn dorthin, wo er bereits
n einer gewissen Interessengemeinschaft

gearbeitet, wie mich das «wo» dorthin zieht, wo ich
m kleinern Kreise meinem Berufsstande dienen
vill. Die Argumente jedoch, womit W. den
Nachweis zu erbringen sucht, dass wir absolut
veder ideell noch materiell ein Interesse daran
iahen, eine starke Lehrerkrankenkasse zu haben,
ind nun tatsächlich allzusehr an den Haaren

Herbeigezogen, als dass sie überzeugend wirken
könnten. Ich kann mich des Eindrucks nicht
nrwehren, als höre man in jeder Zeile den Sprecher
•ler Krankenkasse des Kantons Bern. Ich habe
mir in meiner Broschüre die Mühe genommen, die
!mhrerkrankenkas.se (L. K. K.) mit andern grossen
Lassen zu vergleichen und habe dabei Zahlen
sprechen lassen, an denen nicht im geringsten
gerüttelt werden kann. Ich habe die Kantonale
Krankenkasse (K. K. K.) nicht in einem einzigen
kalle zu einem speziellen Vergleiche
herausgenommen, sondern sie immer im Rahmen der vier
andern Kassen zur Beurteilung gestellt. Ich war
gegenüber der K. K. K. durchaus objektiv und
anerkennend, soweit das aus Jahresberichten,
Statuten und Prämientabellen ersichtlich war. Der
geringschätzig herablassende Ton aber, den W.
allzusehr in seiner Einsendung gegenüber der
L. K. K. durchblicken lässt, finde ich jedoch
nirgends gegenüber der K. K. K. Es mutet
nachgerade eigenartig an, dass wenn ein Mitglied für
'ine soziale Institution seines Verbandes wirbt,
ein anderes Mitglied in dieser — gelinde gesagt —
unfreundlichen Art dagegen auftritt, nur um die
nteressen eines ausserhalb unseres Berufsver-

bandes stehenden Unternehmens zu stützen. Von
diesem Gesichtswinkel aus müssen deshalb seine

ergangenen Ausführungen beurteilt werden!
Es ist und bleibt eine unumstössliche Tatsache,

dass alle Gewerkschaftsverbände — sogar
politische und religiöse Verbindungen nicht
ausgeschlossen — die ein klein wenig etwas zu
bedeuten haben, ihre eigenen sozialen Institutionen
schaffen, um die mehr nach der materiellen Seite
hin aufgestellten Zweckbestimmungen ihres
Verbandes in der Richtung nach der ethisch-sozialen
zu vertiefen, um damit ein Bindeglied von
hervorragender Wirkung zu erzielen. Aus den gleichen
Erfahrungstatsachen heraus haben grössere und
kleinere Fabrikbetriebe und sogar städtische
Verwaltungen ihre Betriebskrankenkassen gegründet,
um die Mitglieder an den Betrieben und Verwaltungen

_
zu interessieren und die Gewissheit zu

haben, dass alle auch ihr Scherflein beitragen, um
kommender Not in kranken Tagen zu begegnen.
Dabei hielten nun einzelne Berufe, weil einseitig
nur aus männlichen Mitgliedern sich rekrutierend,
am starren Prinzip der Ausschliessung des andern
Geschlechts fest, weil die Krankenversicherung
mehr im Sinne entgehenden Lohnes aufgefasst und
betätigt wird. Die L. K. K. musste von vornherein
und als selbstverständliche Tatsache beiden
Geschlechtern offen stehen. War damit für die
verheiratete Lehrerin der Weg in die Krankenkasse
offen, so konnte man unmöglich die Frau des
Lehrers davon ausschliessen, wollte man nicht
ein Unrecht begehen. Damit war der Weg der
FamihenVersicherung, wie sie auch bei der in der
Broschüre zum Vergleich herangezogenen Krankenkasse

Schweiz. Transportanstalten besteht,
beschritten, trotzdem man wusste, dass man — wie
ich es auch ausführlich in meiner Broschüre
darlegte — Risiken einging. Die vorgebrachten
technischen Spitzfindigkeiten jedoch, dass damit von
keiner Berufskrankenkasse mehr gesprochen werden

könne, ist völlig unhaltbar. Wir haben auf
dem Platze Biel nach einer Statistik von Herrn
Stadtrat Meier 36 Krankenkassen, wovon 15 als
offene Kassen, 11 als Berufskrankenkassen und
10 als Betriebskrankenkassen aufgeführt werden.
Von den 11 Berufskrankenkassen zählen 8 Kassen
die Frauen als Mitglieder, und zwei Kassen kennen
auch die Kinderversicherung. Sie deswegen nicht
mehr zu den Berufskrankenkassen zu zählen,
würde niemanden einfallen. Linter den
Betriebskrankenkassen figuriert sogar eine, die die Frauen
und Kinder der im Betrieb beschäftigten Arbeiter
zwangsmässig in einer grossen Kassenfamilie zu-
sammenschliesst, um sie alle am Wohlergehen des
WTerkes zu interessieren. Dürfen wir nicht auch
unsere ganze Familie am Wohlergehen unseres
Verbandes mitinteressieren Bezeugt nicht schon
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die Institution der Lehrerwaisenstiftung des S.L.V.,
welch eminentes Interesse man an der Gestaltung
der Familie des Lehrers nimmt, um dort, wo etwas
fehlt, helfend beispringen zu können Ist es somit
eine überflüssige Aufgabe, wenn er sich auch der
durch Kinderkrankheiten heimgesuchten Lehrersfamilie

annimmt, um so mehr, wenn der einzelne
Veranlassung genommen hat, das zu tun, was
jedem besorgten Famihenvorstand als Pflicht
erscheint Warum soll gerade dieser schönste Teil
einer sozialen Aufgabe andern überlassen bleiben
Kann da wirklich der Auffassung Raum gegeben
werden, als erfahre der S. L. V. durch Aufnahme
der Frauen und Kinder in die L. K. K. nach der
ideellen Seite hin keine Erweiterung Es soll doch
nicht etwa behauptet werden, dass nur da, wo die
Herren der Schöpfung Mitbeteiligte sind, ideelle
Werte geschaffen werden! Wir begrüssen sogar
die Aufnahme der Frauen und Kinder in unserer
Berufskrankenkasse, auch wenn sie erfahrungs-
gemäss schlechte Risiken in sich bergen. Die von
W. angegebenen prozentualen Krankheitsziffern
zwischen Männern und Kindern in der L. K. K.
pro 1930 stimmen jedoch nicht, ebensowenig die
in diesem Zusammenhang angeführten Ein- und
Auszahlungsquoten, die einen Durchschnitt der
Jahre 1919—1928 darstellen. Durch die
Aufnahme der Frauen und Kinder wird der stete
Vergleich der Inanspruchnahme einer Kasse durch die
beiden Berufsgeschlechter in den Hintergrund
gedrängt und die Solidarität nicht immer auf eine
harte Probe gestellt. Im Kanton Bern sind wir
in dieser Beziehung allzusehr auf die technischen
Spitzfindigkeiten der einzelnen Gruppenbelastungen

eingestellt.
Der einzige Einwand, dem eine gewisse

Berechtigung nicht abgesprochen werden kann, ist
die Bestimmung, dass Lehrerskinder, die später
dem Lehrberuf nicht angehören, in der Kasse
verbleiben können. Der Vorstand der L. K. K. ist
sich bewusst, dass damit eine eventuelle
Verflachung des Gedankens einer Berufskrankenkasse
möglich ist und hat deshalb den diesbezüglichen
Beschluss nicht leichten Herzens gefasst. Dieser
Schritt wurde jedoch nie aus finanziellen
Erwägungen getroffen, sondern war ein Entgegenkommen

an jene Wünsche, die immer und immer
wieder auftauchten. Es ist ein Versuch, und sollte
er in den kommenden Erfahrungen Unzukömmlichkeiten

in sich bergen, so ist eine Korrektur nach
dieser Seite hin immer möglich. Wir dürfen immerhin

darauf aufmerksam machen, dass diese spätem
Aussenseiter durch den Beruf ihres Vaters mit dem
S. L. V. doch in einem gewissen Grade Berührungspunkte

haben, die vielleicht dem Stande wie der
Schule manch wertvolle Unterstützung leihen
können. Der S. L. V. hat von jeher viele solcher
Mitglieder gerne in seinen Reihen gesehen.

Die Behauptung]Ws., dass die in der Broschüre
als besonders typische Beispiele erwähnten
Berufskrankenkassen des Verbandes Reisender Kaufleute

und der Typographia über die Tunlichkeit
eines obligatorischen Zusammenschlusses untaug¬

lich seien, weil darin nur männliche Mitglieder vei -

sichert seien, ist sehr- dürftig, weil etwas darii,
gesucht wird, was nicht gemeint war. Es braucht-
schon eine grosse Dosis Optimismus meinerseits,
hätte ich durch die beiden Beispiele beweise]
wollen, dass wir ebenso grosse Ueberschüsst
herauswirtschaften könnten, besonders im
Hinblick auf die starke Betätigung in der Kranken
pflegeversicherung seitens der L. K. K. IcL
brachte die Beispiele nicht nur um der gross«
Zahlen willen, sondern um zu beweisen, welch'
grossen aufbauenden sozial-ethischen Kräfte n

diesen gegenseitig bindenden Obligatorien ruhen
Wäre wohl der B. L. V. diese geschlossene Organi
sation, wenn er nicht das überaus stark bindend'
Mittel der Stellvertretungskasse hätte Niemals.
Gab es nicht auch dort Risiken, und sind sie nicht
auch behoben worden Ein Obligatorium
abzulehnen mit dem Einwand, es enthalte Risiken
scheint mir nicht ausschlaggebend zu sein. Es gibt
immer technische Hilfsmittel, um Auswüchse und
allzustarke Belastungen auf ein erträgliches Mass
herunterzusetzen. Das hat auch die K. K. K. mit
der verminderten Versicherungshöhe der
weiblichen Mitglieder, mit dem Markensystem usw.
getan. Ich bin überzeugt, dass die L. K. K. trot?
der Aufnahme von Frauen und Kindern auch ii
materieller Hinsicht dem Lehrerstande wird diener
können wie bis anhin. Konnte sie bis heute jähr
lieh eine schöne Summe aus ihrem Unterstützungsfonds

als Zuwendungen in besonders bittern Fäller
zur Verfügung stellen, so wird niemand behaupten
wollen. dass das bei einem Obligatorium wenigei
der Fall wäre.

Meine Darlegungen über das Verhältnis de»

grossen und kleinen Kassenvermögen, auf dei
Durchschnitt des einzelnen Mitgliedes berechnet,
waren absolut notwendig und zugleich aufschlussreich;

denn heute imponiert ja nur, was nach
Millionen zählt! (vide Kreuger). Dass dabei die
L. K. K. unter den zum Vergleich herangezogenen
grossen Kassen pro 1930 an zweiter Stelle stehi
und dem Entscheid des Bundesamtes für Sozial
Versicherung, wonach eine Reserve von mindestem
einer Jahresausgabe für die Sicherung des Kassen
betriebes vorhanden sein sollte, nur die K. K. K
und die L. K. K. genügen, verschweigt W. und
unterschiebt mir die Behauptung, ich hätte damit
zeigen wollen, dass die L. K. K. es besser aushalter
könne als die grossen Kassen. Es genügte mir, zi
beweisen, dass nicht nur die grossen Kassen
lebensfähig sind und den technischen Anforde
rangen genügen, sondern auch die kleinen, sofern
sie auf guter Grundlage aufgebaut sind. Wer mehi
dazu tut, begeht eine Ungerechtigkeit!

Für die Behauptimg Ws., ich hätte mich
bemüht, die L. K. K. als ebenso günstig oder gar
leistungsfähiger als die K. K. K. hinzustellen, ist et
den Beweis vollständig schuldig geblieben. Ei
zitiert in diesem Zusammenhange die Prämien de:
K. K. K. für tägliches Krankengeld von Fr. 2.—
und Fr. 4. —, welch letztere in meiner Broschüre
in übersichtlicher Tabelle, diejenigen von Fr. 2.-
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im Durchschnitt auf Seite 11, letzte Zahlenreihe,
angegeben wurden. Nun kann ich W. den Vorwurf
uicht ersparen, dass er sich auch hier sehr, sehr
getäuscht hat. Er bringt es nämlich fertig, die
monatliche Prämie der L. K. K. mit Fr. 2. 50
anzugeben, die für die Altersstufe von 30—45 Jahren
gilt, und setzt sie in Vergleich mit der Prämie der
K. K. K. von 15—25 Jahren! Wollte ich nun in
ler gleichen unfreundlichen Art diese falsche
Zahlenstatistik kritisieren, wie es W. behebt, dann
dürfte ich mit mehr Recht schreiben (um seine
eigenen Worte zu gebrauchen), dass das, was hier
konstruiert worden ist, weit über das Mass eines
Irrtums hinausgeht. Aber auch die Prämie allein
mit Fr. 1. 80 stimmt nicht genau, da in den
Sektionen für Verwaltung und Sektionskasse
Zuschläge von mindestens 15—20 Rappen monatlich
erhoben werden, womit die Prämie mit Fr. 1. 95
der L. K. K. mit Fr. 2. 15 gegenübersteht. Sollte
(he von W. angebrachte Korrektur, dass die
K. K. K. in der KrankengeldVersicherung 720 Tage
halbe Entschädigungen ausrichtet, zutreffen — in
ihren Statuten nicht klar ersichtlich —, so müsste
berichtigend beigefügt werden, dass sich diese
Genussberechtigung auf 10 Jahre erstreckt. Dann
könnte von Seiten der L. K. K. mit gleichem Recht
betont werden, dass sie während 10 Jahren nicht
nur drei, sondern vier volle Jahre Krankengeld
ausrichtet.

Die wohlwollende Hervorhebung der
eidgenössischen Tuberkuloseversicherung ist in allen
Teilen anzuerkennen. W. muss aber ein schlechter
Leser der Schweiz. Lehrerzeitung oder des Berner
Schulblattes sein, sonst hätte er aus den Verhandlungen

der letzten Delegiertenversammlung in
Ölten entnehmen können, dass letztere auf Antrag
ler Krankenkassenkommission den Eintritt der
Krankenkasse des S. L. V. in den Tuberkulose-
Rückversicherungsverband freier Krankenkassen
der Schweiz in Verbindung mit der Krankenpflege
Zürich auf 1. Januar 1933 beschlossen hat. Die
'twas schadenfrohe Bemerkung, als könne die
L. K. K. auf die Wohltaten dieser Bestimmung
roch lange warten, war deshalb wohl etwas
verfrüht. Praktisch hat allerdings diese Erweiterung
für die L. K. K. keine grosse Bedeutung, da ge-
näss unserer Krankenstatistik während der 14
Jahre des Bestehens kein halbes Dutzend solcher
Fälle aufzuweisen wären.

W. begeht weiterhin ein Unrecht, wenn er
meine Bemerkungen in der Broschüre betreffend
die Dauer der Kassenleistungen in der
Krankenpflegeversicherung hinüberschiebt zu allgemeinen
Bemerkungen in der Krankengeldversicherung, wo
sie unhaltbar erscheinen, aber Wasser auf seine
Mühle sind. (Schiuss folgt.)

Splitter.
Für Kinder gibt's keine andere Sittenlehre als

Beispiel, erzähltes oder sichtbares; und es ist
erzieherische Narrheit, dass man durch Gründe Kindern
nicht diese Gründe, sondern den Willen und die Kraft
zu geben meint, diesen Gründen zu folgen.

Jean Paul.

Die andere Seite.
Es wäre schade, wenn mit den beiden letzten

Emsendungen über die Fibelfrage die Diskussion darüber
geschlossen würde. Im Interesse der Sache darf ich
nicht schweigen. Die neue Fibel ist mir so lieb
geworden, dass ich sie nicht mehr missen möchte. Sie
lässt uns Lehrenden so viel Freiheit im LTnterricht,
so viel Variationen der Darbietung. Fängt doch die
Fibelgeschichte nicht erst mit dem « su, su Kindlein »

an, nein grad mit den Zwerglein: Sie steigen durchs
offene Fenster in die Stube. « Ei, sieh, da liegt ein
grosses Buch auf dem Tisch. Du, ich will es öffnen. »

Nein, lass, es gehört vielleicht dem Ruedi. «Da hast
Du recht, aber warum lässt der Bub das Büchlein
hier hegen Es gehört ja in seinen Schulsack. » —
«Du, ich guck einmal hinein. Ei sieh da, unsere
Photographie, wo haben uns denn die Menschen
gesehen, dass sie uns so gut zeichnen können Still,
still, hör, wer singt da so schön Guck mal durchs
Schlüsselloch Ei, wie nett. Da sitzt Mutter Bäbeli
neben ihren kleinen Mädeli und singt es in den Schlaf.
So fein tönt es:

Su, su su Kindlein
draussen geht ein Windlein
su, su su. »

Und weisst Du, sie muss es oft singen, das Kleinchen

will gar nicht schlafen. Morgen kommen wir
wieder. Vielleicht singt die Mutter noch einmal das
schöne Liedlein. » Und die Zwerglein kommen wieder,
viel Male, su, su.

So geht die Fibelgeschichte weiter. Menschen,
Tiere und Pflanzen lernen wir kennen. Es gibt eine
lange, schöne Geschichte. — Ein Vater meinte: Es
soll mir niemand mehr etwas gegen die «neue Methode»
sagen; erst seit mein Bub zur Schule geht, weiss ich
nun, wie es eigentlich mit dem « neuen Zeug »

gemeint ist. Die Kinder lernen und wissen es gar nicht.
So möchte ich auch wieder zur Schule.

Wh alle kennen das Märchen vom Kalif Storch,
wo es heisst: Mutabor, verwandle Dich. Wie sehr gilt
dieses Mutabor für uns Lehrerinnen der Unterstufe:
Bei den Darbietungen uns einstellen auf das Seelenleben

und den Entwicklungsstandpunkt der Kinder.
Die Fibel spricht so ganz zum Kinderherzen. Wenn

wir den Uebungsstoff mit etwas Phantasie umhüllen,
wie ich eingangs mit dem su su zeigen wollte, wird uns
die Fibel ein lieber Weggefährte sein.

Die für die Kinder etwas schwer zu lesenden
Erzählungen am Schiuss versparen wir lieber für das
zweite Schuljahr. Welche Freude, wenn wir dann im
Zusammenhang mit dem Heimatunterricht, bei den
Blumen oder im Anschluss an den Religionsunterricht
die zarte Erzählung vom Jesulein lesen dürfen! —
Gewiss haben beide Kolleginnen aus pflichttreuem
Herzen heraus ihre Meinung geäussert, sich jedoch zu
ängstlich das Pensum-Ungeheuer vor Augen gehalten.
Wir müssen, wie Herr Prof. Schneider sagt, das
Warten lernen. Das Aha-Erlebnis wird bei vielen
Kindern trotz der neuen Fibel nicht viel früher
eintreten, als ihre Entwicklung bedingt. Aber etwas wird
auch das geistig unentwickelte Kind fühlen: Freude,
oft unbändige Freude. Dieser Faden zieht sie, auch
wenn sie in obern Klassen sind, immer wieder in die
Unterschulstube zurück, wo sie, einige vielleicht zum
ersten Male, sich so herzlich freuen konnten in
Gemeinschaft mit andern. Auch dem spät entwickelten
Kinde geht ja einmal das Licht auf, wo es lesen kann,
wenn's auch nicht im ersten oder im zweiten Schuljahr

ist. Wir müssen oft in solchen Fällen Pensum

543



Pensum sein lassen und uns an Höheres und Besseres
halten. Was die Eltern betrifft, so ist es für unsere
Sache gut, dass sie im ersten Jahr noch so viel Eifer
zeigen, wissen zu wollen, wie es in der Schule zugeht.
Da können wir ihnen manchen Wink geben, was sie
tun oder lieber nicht tun sollen.

Mutabor Wer die Fibel von der kindlichen
Perspektive aus behandelt, wird unmöglich falsch
rhythmisieren können, ist man doch jetzt Kind mit den
Kindern und freut sich an den schönen Versuchen
wie ein Kind. Mutabor! Hanna Fisch-Marbach.

*

Seitdem wir die neue Fibel brauchen, freue ich
mich immer doppelt auf die Erstklässler. Zu meiner
Freude sagten mir das auch einige Kolleginnen.
— Die Kinder freuten sich gerade über die Texte
am meisten, die wir Grossen voreilig als kindisch
bezeichnen. — Von Seiten der Eltern habe ich nie
geringschätzige Urteile über die Fibel vernommen.
Letzthin kam eine einfache Mutter in die Sehlde
und meinte: Ihr habt jetzt da eine ganz andere
Methode zum Lesen als früher. Wir lernten zu meiner
Zeit: m - a - u - s — Maus. Unser Dorli wollte lange
gar nicht lesen. Aber jetzt nimmt es den « Anzeiger »,
schaut lange stechig hinein und ruft dann grad:
« Ausverkauf! Damenstrümpfe! » Mich dünkt dieses
Lesen viel vernünftiger. — So die Mutter. — Am Neujahr

lasen die meisten Schüler erstaunlich gut, auf
viele Schwache aber müssen wir noch lange warten.

Nach Prof. Schneiders Ausführungen im Schulblatt

erscheint mir mein Erfolg doch nicht, wie er
eigentlich sein sollte. Als Hauptgründe dieses zu
kleinen Erfolges erscheinen mir persönlich folgende:
Die neue Fibel atmet einen ganz neuen, freien, frohen
Geist —- einen Geist, der viel, viel Geduld braucht
und vor allem: der warten kann. Wir stecken
zeitweise immer noch tief im alten, ängstlichen
Lehrgottengeist, der allzu früh und gierig nach Erfolgen
ausschaut. Ich habe da und dort bei ältern
Kolleginnen liineingeguckt — und war erstaunt. Es
gelingt- einigen wenigen doch, den eifernden, alten
Geist abzulegen. — Ich glaube ferner: Wir sind mit
der Methode der neuen Fibel zu wenig gründlich
vertraut. Wer hätte sich an Prof. Schneiders
Ausführungen nicht ertappt, dass er da und dort etwas
nicht richtig, nicht gründlich genug gemacht hätte!
Wir sind viel zu wenig in diese ganz andere Methode
hineingewachsen. Uns haftet immer noch die alte
an. Darum möchte ich einen Kurs sehr begrüssen.
Mit mir wären auch andere Freundinnen der Fibel
sehr froh. M. Mäusli.

Das bernische Staatspersonal
zum Lohnabbau. (Emg.)

Der Bernische Staatspersonalverband hat am
28. Januar 1933 in einer von 124 Mitgliedern
besuchten Delegiertenversammlung zur Frage des
Lohnabbaues Stellung genommen.

Vorausgehend wurden die üblichen Jahresgeschäfte
behandelt. Die Wahl des Bureaus der Abgeordnetenversammlung,

wie die Wahlen für den Zentralvorstand,
erfolgten im Sinne der Bestätigung. Als Verbandspräsident

wurde Gerichtspräsident Peter, Bern, und
als Verbandssekretär Dr. Luick, Wabern, einstimmig
wiedergewählt. Jahresbericht, Jahresrechnung und
Voranschlag fanden die Zustimmung der Versamm¬

lung. Als neuer Unterverband wurde die Gruppe
« Beamte der Zentralverwaltung » aufgenommen. Der
bernische Staatspersonalverband hat zu Beginn des
Jahres 1933 einen Bestand von 2650 Mitgliedern.

Ueber die Frage des Lohnabbaues referierte
einleitend der Verbandspräsident. Die Diskussion wurde
aus allen Personalkategorien ausgiebig benutzt.
Insbesondere wurde die bisherige Stellungnahme des
Zentralvorstandes restlos gebilligt und verdankt. Am
Schlüsse der Verhandlungen hat die
Delegiertenversammlung zur Frage des Lohnabbaues einstimmig
wie folgt Stellung genommen:
1. Der Bernische Staatspersonalverband hält den

Lohnabbau aus volkswirtschaftlichen, sozialen und
kulturellen Gründen nicht für zweckmässig und ist
daher grundsätzlich gegen einen Lohnabbau.

2. Der Bernische Staatspersonalverband erklärt sich
solidarisch mit dem Bundespersonal. (Er wird
deshalb den Kampf des Bundespersonals gegen den
geplanten Lohnabbau tatkräftig unterstützen.)

3. Sollte das Bundesgesetz über den Lohnabbau in der
Volksabstimmung vom Frühjahr 1933 verworfen
werden, so müsste der Staatspersonalverband einen
Lohnabbau für das bernische Staatspersonal als
unzulässig und ungerecht ablehnen und energisch
bekämpfen.
Gestützt auf diesen einstimmig gefassten Beschluss

der Delegiertenversammlung wird der Regierungsrat
neuerdings ersucht, mit der Weiterbehandlung der
Lohnabbaufrage zuzuwarten, bis das Schicksal des
eidgenössischen Lohnabbaugesetzes entschieden ist.
Für den Fall, dass der Regierungsrat mit der Weiterleitung

einer Vorlage an den Grossen Rat nicht
zuwarten will, wurde die Verbandsleitung ermächtigt und
beauftragt, die begonnenen Verhandlungen schon jetzt
fortzusetzen und wenn möglich eine Verständigung
herbeizuführen. Diese hätte aber den Sinn, dass sie

nur dann verbindlich wäre, wenn die Abbauvorlagen
für das eidgenössische Personal und die bernische
Lehrerschaft durch das Volk sanktioniert würden.

Für diesen Fall hat die Delegiertenversammlung
ebenfalls einstimmig einige Grundsätze aufgestellt.
u. a., dass ein Lohnabbau für das Jahr 1933
überhaupt nicht in Frage kommen kann, dass ein
Lohnabbau von 1,5%, wie ihn das Bundesgesetz für das
eidgenössische Personal vorsieht, nicht annehmbar
wäre, weil die kantonalen Besoldungen durchschnittlich

geringer sind als die des Bundespersonals, und
weil die Regelung der Orts- und Kinderzulagen im
Kanton Bern viel ungünstiger ist als beim Bund:
ferner soll ein allfälliges Abbaudekret zeitlich mit der
Dauer des Gesetzes über die Neuregelung der
Lehrerbesoldungen übereinstimmen, usw.

Durch diese Ermächtigung der Verbandsleitung
zu Verhandlungen soll vermieden werden, dass in
einer allfälligen Vorlage der Regierung an den Grossen
Rat Mängel enthalten sind, die sich nachher nur schwei
korrigieren lassen und die später Anlass zu unerfreulichen

Auseinandersetzungen geben müssten.
Die vom Zentralvorstand angeordnete freiwillige

Arbeitslosenhilfe, deren Ertrag dem kantonalen Komitee
« Hilfe für die Arbeitslosen » zur Verfügung gestellt

wird, fand einmütige Unterstützung durch die
Abgeordnetenversammlung.

Jugendstil.
Das ist der höchste Grad der Selbstzufriedenheit,

dass andere mit uns zufrieden sind.
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Zum Hinscheid des Herrn H. Tobler,
Direktor des Landerziehungsheims Hof Oberkirch.*)

Herr Direktor H. Tobler starb am 5. Januar dieses
Jijires nach langer Krankheit im Alter von 61 Jahren.
D s Berner Schulblatt kann diesem gebomen Erzieher
kc nen Nachruf widmen; statt eines solchen möchte es
di reh den Abdruck des vorhegenden Aufsatzes aus der
H f-Zeitung einen kleinen Einblick in das Wirken
T blers geben. Red.

Als im Sommer 1928 die schweizerischen
Teilnehmer an der Weltkonferenz für Erneuerung der
E ziehung auseinandergingen, sagten sie sich: auf
V iedersehen! Sie hatten zwar keine besondere Or-
g; nisation ins Leben gerufen, sondern einzig Herrn
D rektor Tobler vom Landerziehungsheim Hof Ober-
kr ch den unbeschränkten, aber auch verpflichtenden
Auftrag mit nach Hause gegeben, die pädagogischen
L icarno-Freunde der Schweiz übers Jahr wieder ein-
m d zu besammeln. Herr Tobler kam diesem Wunsche
ai f die einfachste, aber auch schönste Weise nach.
E lud kurzerhand auf Samstag und Sonntag den
U. und 15. Juli 1928 zu einem Besuche seines Heimes
eil. Und siehe: sechzig Lehrer und Lehrerinnen aus
di r ganzen Schweiz folgten dieser Einladung und
gi nossen zwei Tage weitherzigster Gastfreundschaft
und stärkster pädagogischer Anregung. « Heute gell-

-rt der Hof Ihnen » — mit diesen Worten wurden sie
b> grüsst. Da lebte denn der alte, ungezwungene,
b üderliche Locarno-Geist bald wieder auf. Man
fi -ute sich über bekannte Namen und vertraute Ge-
si hter. Man fand aber auch den Weg zu neuen
Menschen, denen man letztes Jahr in der Menge der
1-00 Kongressteilnehmer nicht begegnet war. Hier,
a f Hof Oberkirch, lebte man näher beisammen, am
n chsten vielleicht in den Johannisbeeren, welche ihre
letzte Lese für die Locarno-Gäste aufgespart hatten.

Das Besondere und Bleibende aus der Tagung auf
B of Oberkirch bot aber der Sonntag. Da wurde nicht
ii. erster Linie mit Worten, sondern mit der praktischen
A-beit des Landeserziehungsheimes, von jeher wert-
v -liste pädagogische Vortrupparbeit, für die Gedanken
euer neuen Erziehung geworben. Nach einer Führung
d irch das Heim, seine Räume und Einrichtungen
\ ersammelte man sich zu einem Vortrag Toblers über
du « Gestaltungs- Unterricht auf Hof Oberkirch ».

I rsuche und Lösungen, nicht Wünsche und For-
d rangen heutiger Pädagogik sollten dargestellt wer-
d> n. Die Grundgedanken, welche die dortige Arbeit
b' herrschen, waren in drei Leitsätze zusammengefasst
"R irden.

Die Ausführung und Begründung dieser «Leitsätze

» zeigte eine bedeutsame persönliche Gestaltung
wissentlicher Gedanken aus der pädagogischen
Bewegung der letzten Jahre. Die Anfänge der pädagogischen

Wirksamkeit auf Hof Oberkirch hegen in der
C. ränderzeit der Landerziehungsheime. Die ganze
A-beit ging von jeher darauf aus, die Schule unmittel-
b..rer mit dem Leben in Verbindung zu bringen. Die
E.scheinungen dieses Lebens sohten der Jugend aber
nicht nur in der Natur, sondern auch in der Kultur
g(,genübertreten, ja, der Einführung in die wechselwollen

Erscheinungen des Kulturlebens nahm man sich
a if Hof Oberkirch von Anfang an mit besonderer
^ erhebe an. Schon in den ersten Jahren, vor ahem
unter dem Einfluss des Zeichenlehrers und Kunst-
gewerblers Anton Blöchlinger, versuchten die Knaben
nachzuschaffen, was in der Kultur bereits Gestalt ge-

*) Nach der Hof-Zeitung Nr. 44 vom Dez. 1928.

wonnen hatte — daher der Name Gestaltungs-Unterricht.
Diese Handarbeit bildete die Grundlage zu

geschichthchen Betrachtungen und führte zur Lektüre

kulturgeschichtlicher Erzählungen. Sie
gestaltete sich leicht, solange es sich um kulturelle
Erscheinungen primitiver Entwicklungsstufen, schwierig,
sobald es sich um die Einführung in die Neuzeit
handelte. Die Sammlungen des Hofes enthalten noch
heute Arbeiten, welche von der jugendlichen
Schaffensfreude jener ersten Zeit des Gestaltungs-Unterrichtes

zeugen. — Der Krieg unterbrach diese
Bestrebungen. Nach dem Kriege wurden sie mit
grösserer Folgerichtigkeit wieder aufgenommen. Der
Besuch in einer Bürstenfabrik hatte zur Folge, dass die
Bürste in ihrem Werden und Gebrauch Thema des
Gestaltungs-Unterrichtes wurde. Die Frage, in
welchen Abschnitt des Lehrplanes denn dieses Thema
gehöre, führte zur Einsicht, dass es sich im Unterricht

niemals darum handeln kann, Teüe eines
gegebenen Lehrplanes zu verwirklichen, dass vielmehr
Lebensnähe zugleich Jugendnähe bedeutet. Nach der
Bürste standen die Entwicklung «Von der Ampel zum
Gasometer» und der umfassende Fragekreis «Von
der Wolle und Baumwolle» im Mittelpunkt des
Gestaltungs-Unterrichtes.

Heute zerfällt der Unterricht auf Hof Oberkirch
im wesentlichen in einen naturkundlichen und
kulturkundlichen Teil. Jede weitere Fachtrennung, ausser
Fremdsprachen wird vermieden. Die Fragen werden
in ihren natürlichen Zusammenhängen besprochen.
Der Unterricht wird zum Gesamtunterricht, der
einmal von den Problemen des naturkundlichen, ein
andermal von denjenigen des kulturkundlichen Teües
beherrscht wird. Der Ausgang des gesamten
Unterrichtes liegt in der Handarbeit, in der Gartenarbeit
für die Naturkunde, in der Werkstättenarbeit für die
Kulturkunde. Der ganze Arbeitsbetrieb sprengt
natürlich die starre Form des Klassenunterrichtes. Jeder
Schüler steht vor seiner persönlichen Aufgabe. Die
Zuteüung dieser Aufgabe (einer manuellen,
technischen, künstlerischen, wissenschaftlichen) nimmt
Rücksicht auf die individuellen Anlagen der Schüler.
« Jede Gabe empfängt ihre Aufgabe», eine Aufgabe
freilich, welche mit dem grossen Thema des
Gestaltungs-Unterrichtes in engster Beziehung bleibt. So
steht die Bildung des einzelnen von Anfang unter
dem Ein flu ss der Gemeinschaft; individuelle und
soziale Erziehung gehen Hand in Hand. Und weü sich
dieser Gemeinschaft auch der Lehrer einordnet, wird
die herkömmliche Schulmoral überwunden, die Spannung

in den persönlichen Beziehungen des Lehrers zu
seinen Schülern gelöst.

Dem Vortrag, dessen Inhalt hier nur notdürftig
nachgezeichnet ist, folgte am Nachmittag unter den
schattigen Bäumen des Gartens eine allgemeine
Aussprache. Sie brachte wertvolle Ergänzungen von seiten
des Herrn Tobler, bewahrte vor irrtümlichen
Deutungen des einen oder andern Wortes und scheute
sich nicht, Fragen aufzuwerfen, die zum Teü aus
Erfahrungen an der öffentlichen Schule, zum Teü aber
auch aus Unterschieden in der grundsätzlichen
Auffassung stammten. So wurde z. B. die Stellung des
Buches im Unterricht schärfer beleuchtet. Es zeigte
sich, dass der Kampf wohl dem herkömmlichen
Leitfaden güt, das wertvolle Buch dagegen zu jedem
guten Unterrichte gehört. Deshalb nimmt sich Hof
Oberkirch seiner Bibliothek mit besonderer Sorgfalt
an; deshalb gehört die Einführung in das Kulturgut
des Buches auch zu seiner vornehmsten BUdungs-
aufgabe. Es zeigte sich ferner, dass Hof Oberkirch
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den Gesamtunterricht nicht in voller Konsequenz
durchführen kann. Zur Einführung in den Werk-
Unterricht werden besondere technische Kurse
veranstaltet, und seihst zur Beherrschung der
Orthographie haben unsichere Schüler von Zeit zu Zeit
systematische Uebungen zu treiben. Fraglich bleibt,
ob der Schüler die verwirrende Fülle der grossen
Fragen zum Gestaltungs-Unterricht wirklich meistern
lernt, wenn er sie nicht gruppiert und einzeln, in
sorgfältig durchdachter Reihenfolge zu lösen versucht.
Fraglich bleibt, ob neben dem Bedürfnis nach «

Querschnitten » nicht auch ein Bedürfnis nach
«Längsschnitten » besteht, ob dem vielfach angefochtenen
Lehrplan nicht immer wieder die Aufgabe zukommen
wird, diesem andern Bedürfnis zu entsprechen und
die Bildungsgüter unter dem Gesichtspunkt einer
überlegten Einführung in die Problematik eines
« Faches » auszuwählen — Es zeigte sich endlich,
dass Herr Tobler nicht nur materielle, sondern auch
geistige Kulturprobleme berücksichtigt. Während der
nächsten Schulwochen soll der Gestaltungs-Unterricht

vom Bau und der äussern Entwicklung unserer
Kirchen ausgehen. Mit dieser neuen Erfahrung
werden sich wohl auch neue pädagogische Nöte
einstellen, vielleicht wird sich gar die grosse Frage
erheben, ob Handarbeit den Zugang zu gewissen
Kulturerscheinungen — wir denken in letzter Linie an unsere
religiöse Kultur — überhaupt noch zu eröffnen
vermöchte Ueberlassen wir diese und andere nüchterne
Bedenken, die vor allem uns Lehrer an der öffentlichen

Schule beschäftigen, ruhig weiterer Ueber-
legung. Herr Tobler ist der letzte, der Fragen
ausweichen oder gar voreilig beiseitestellen würde. Als
echtem Vertreter der Landerziehungsheime ist ihm
die pädagogische Lebensfrische seiner Schule
Herzensangelegenheit. Wie sein Kollege von Glarisegg,
W. Zuberbühler, der zum 25jährigen Jubiläum seines
Heims die ehemaligen Schüler um offenherzige Kritik
der bisherigen Arbeit bat und nicht davor
zurückschreckte, die Antworten auf seine Umfrage in der
« Glarisegger Zeitung » zu veröffentlichen (vgl. XII.
Jahrgang, Heft 1, 2, 3), wird er nie der Versuchung
erliegen, blindlings auf «die gesicherten Ergebnisse
seiner Erfahrung » zu bauen. Das Wesen eines rechten
Unterrichtes und rechter Erziehung wird ihm stets
die grosse Lebensfrage bleiben. Die Bekanntschaft
mit einer Arbeit, die von solchem Geiste getragen ist,
bedeutete den tiefsten Gewinn unserer Tagung auf
Hof Oberkirch. Fr. Kilchenmann.

"t" Friedrich Schwab zum Gedächtnis.
Am 4. November 1932 nahm eine tiefergriffene

Trauerversammlung im Krematorium zu Bern
Abschied von unserm lieben und allseitig hochgeschätzten
Kollegen Friedrich Schwab, gew. Lehrer an der
Sulgenbachschule Bern. Herr Pfarrer Ramser zeichnete

in bewegten Worten das Leben des Verstorbenen,
Herr Arch. Hodler, Mitglied der Schulkommission,
dankte ihm für seine treue, hingebende Erziehertätigkeit

und Oberlehrer Härmi gedachte seiner stets
bewiesenen treuen Kollegialität. Fritz Schwab
verlebte seine Jugendzeit in Siselen, trat als aufgeweckter,
fleissiger Jüngling ins Lehrerseminar Muristalden,
wirkte als Lehrer in Bäriswil, Burgdorf und seit 1910
an den Primarschulen Brunnmatt und Sulgenbach
in Bern. Der allzu früh Heimgegangene hatte
vorzügliche Eigenschaften und einen festen Willen, der
Jugend nur das Beste zu bieten. Er war deshalb
seinen Schülern der verehrte Lehrer und dem
Kollegium ein angesehener Mitarbeiter. Von sich selbst

verlangte er besonders treue Pflichterfüllung. Se ne
Zuverlässigkeit war mustergültig, sein Unterri ht
tiefgründig, interessant und von grosser Liebe ir
Jugend getragen. Er war nie müde oder verza.t,
seine Schüler zum Schönen und Edlen zu erzieh i.
Das musste man schon aus seiner kalligraphi- Ii
schönen Schrift erkennen, die keinen Zweifel ü' r
seinen Charakter aufkommen liess. Und wie hat t
vorsorglich die vielen Schulreisen durchgeführt u <1

den Schülern mit Begeisterung die Schönheiten i -
Vaterlandes gezeigt! Jahrelang hat er durch freue 1-

liche Aufsicht im Kinderhort gewirkt und in r
Gewerbeschule der reifern Jugend mit Takt u ,4
reichem Wissen zum Rüstzeug für den Kampf ukh
Dasein verholfen. Dem Vaterlande diente es k
aufrechter Bürger und Soldat. Hauptmann Schv. 1)

war besonders im Aktivdienst seiner Kompagnie t n
tüchtiger Führer und vorsorglicher Vater. Sei» e

Regimentskameraden werden ihm seine Treue, sei e

Zuverlässigkeit und gute Kameradschaft nie \ i -
gessen. Uns aber war er ein besonders lieber Kolie
der durch frohen Humor, klugen Rat und uneigennützige

Tat das seine beitrug zur Wall rung und Fe- i-

gung einer aufrichtigen und schönen Kollegialit r.
Dafür danken wir ihm, und sein Bild bleibt uns :i
hebevoller Erinnerung. H. H.

f Alfred Käser
Lehrer in Aefligen (1885—1932).

Traurig und doch mit mächtigem Wohlkla g
läuteten die Glocken der weithin schauenden Kire e

von Kirchberg am 2. Januar unserm heben Freur.f e

und Kollegen zum Willkomm ins kühle Grab, das \ r
mit einer grossen Trauergemeinde bewegten Herze 's
umstanden. — Die Jugendjahre hat der Entschlafe e
im kleinen, heimeligen Bauerndörfchen Walterswil vi -

lebt, wo er die unter tüchtiger Leitung stehen .e

Primarschule besuchte und nach der Konfirmati u
seinen Eltern als treuer Sohn im Bauernbetriebe / r
Seite stand. Als 18jähriger gemütheher EmmentaL -

jüngling, der schon etwas vom Ernst des Lebens v- -

nommen, trat er im Frühling 1903 ins Semin, r
Muristalden. Die folgenden «Lehrlingsjähre» war n
nicht ohne Irrungen und Hemmungen; aber - e

brachten auch Erfolg, Freude und Sonnenschei.
Liebe Seminarlehrer, von denen schon viele
heimgegangen, gaben uns ihr Bestes, nicht nur Wissen u d
Können, sondern auch Liebe und Sonnenschein. -

Es waren Feierstunden, wenn nach anstrengendem
Wochenprogramm der hebe Hausvater Siegenthaler > 1.

zu uns sprach: « Jetz hätt i no gärn es Jödeli, fang
Alfred Käser.» Dann erklang die feine Glocke -

stimme unseres Heben Freundes in einem EmmentaL -

jödeli, und wir stimmten dankbar und froh mit e:.
Wie oft sagten wir uns auch Gute Nacht in dem Lie.le
«Es strahlen hell die Sterne, vom Silbermond l > -

wacht ...» mit dem Schluss « Gute Nacht und sii -e
Ruh, Gottes Liebe deckt euch zu. » — Dem Semin. r
entronnen, amtierte Alfred Käser zuerst zwei Jah.e
an der Mittelschule in Bannwil. Von hier aus fand r
als Lehrer und Gemeindeschreiber in Aefligen t - '
schönes Arbeitsfeld, wo ihm auch ein trautes Familif -

glück beschieden war. In schlichter Treue, ohne vel
Wesens zu machen und ohne Hervortreten als Leb1 • r
oder Politiker hat er in der Stille gearbeitet für sc
Schule, seine Gemeinde und seine Familie, fast 25 Jab
lang. — Ein schweres Nierenleiden zwang den Kämpf 1.

die noch mit Aufbietung der alten Energie begönne ,e

Winterschularbeit niederzulegen. Am 29. üezerik r
ist er seinen schweren Leiden erlegen. Zu früh t
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unser Freund und Kollege von uns geschieden, im
47. Lebensjahr, doch nicht verloren, sondern
vorangegangen. Wir werden ihm ein dankbares Andenken
bewahren. R. Rohrbach.

Verschiedenes.
Schweizerisches Jugendschriftenwerk (S. J. W.). Die

Februarnummer « Pro Juventute » orientiert über das
grosszügige Unternehmen, an dem neben Pro Juventute

schweizerische Verbände der Lehrerschaft, die
verschiedenen Vereine für Verbreitung guter Schriften, die
Schweizerische Gemeinnützige Gesellschaft, das Zürcher
kantonale Jugendamt und andere namhafte
Organisationen beteiligt sind. Eine erste Serie von 12 Heften
ist bereits erschienen und im Einzelbezug pro Heft zum
billigen Preise von 25 Rappen erhältlich. Mehrfarbige
künstlerische Umschlagbilder, Textillustrationen, guter
Druck sind gleichwertig wie der gediegene Inhalt, der
von 12 schweizerischen Schriftstellern und
Schriftstellerinnen geschaffen wurde.

Besonders wertvoll war mir als Lehrerin der Unterst
u fe die Entdeckung, dass die Sammlung eine « Reihe

für die Kleinen » enthält.
J. v. Faber du Faur: Ein Tag des kleinen Tom.
Anna Keller: Ja, gern!
Olga Meyer: Kathrinchens Hasenpantöffelchen.
M. Ringier: Was ist mit Peter

eignen sich als vorzügliche Klassenlektüre schon am Ende
des 1. Schuljahres. Lehrerinnen, die nicht so glücklich
sind, rotierende Klassen zu besitzen, werden von dem
alljährlichen Gebrauch der gleichen Lehrmittel etwas
müde und abgestumpft. Welch frischer Luftzug weht
nun durch die Klasse, wenn das Lesebuch für eine Zeitlang

geschlossen wird und wir uns gemeinsam an den
Erlebnissen der kleinen Helden des S. J. W. erfreuen.
Da die Büchlein in Steinschrift erschienen sind, können
sie uns in jeder Weise befriedigen. Und man bedenke
den billigen Preis von 25 Rappen! Etwas Gediegeneres
für die Kleinen zu diesem Preis kam mir noch nie in die
Hände. Elisabeth Müllers « Kur der Ruedi » eignet sich
-ehr gut für das 3. und 4. Schuljahr.

In den Oberschulen wird man mit Erfolg zu Esch-
nanns <• Wie Edison Erfinder wurde » greifen, das mitten
hinein ins weite Gebiet der modernen Erfindungen zündet
ind zu Wartenweilers « Fridjof Nansen », das in der
unnachahmlichen Art geschrieben ist, wie Wartenweiler zu
-einer geliebten Jugend spricht.

Wer sich imd seinen Kindern Freude bereiten will,
schreibe an das Schweizerische Jugenschriftenwerk,
seilergraben 1, Zürich 1. E. R.

Schweiz. Arbeitsgemeinschaft für Fereienhilfe und
Freizeitarbeit. In Ölten versammelte sich eine grössere
Anzahl von Vertretern namhafter schweizerischer und
lokaler Jugendorganisationen zur Gründung einer

Schweiz. Arbeitsgemeinschaft für Ferienhilfe und Frei-
"•'eitarbeit ». Die Versammlung setzte den Arbeitskreis
lest, der die allseitige Förderung der Bestrebungen auf
diesem Gebiete vorsieht. Sie beriet und genehmigte die
"itatuten und bestimmte als Geschäftsstelle das Zentral-
-ekretariat der schweizerischen Stiftung Pro Juventute.
Dem neunghedrigen Vorstand gehören Vertreter wichtiger

Jugendorganisationen der verschiedenen neutralen,
Politischen und konfessionellen Riehtungen an. Als
Präsident wurde O. Binder in Zürich gewählt.

An die Lehrerschaft des Oberaargaus. Der Frauen-
" erein Herzogenbuchsee hat den bekannten Nerven- und
ieelenarzt Dr. Tramer aus Solothurn für einen Vortrag
gewonnen, der Mittwoch den 15. Horner 1933, abends um

•> Uhr, im Gemeindesaal zu Herzogenbuchsee stattfindet.
Das Thema lautet: « Psychologische Schwierigkeiten in der
'Erziehung von Kindern und Jugendlichem. » Ich gestatte
mir, alle Lehrerinnen und Lehrer des Oberaargaus auf
tiese Gelegenheit aufmerksam zu machen. Thema und

Referent verdienen volles Zutrauen.
Emil Wymann, Schulinspektor.

Konzert des Lehrergesangvereins Biel und Umgebung.
Nie wird das Gemeinsame grosser Kunst deutlicher als

in der lebensvollen Gegenüberstellung von Werken aus
alter und neuester Zeit. Dazu kommt, dass hinwiederum
gerade solche Spannweite und Wechselwirkung die
Gegensätzlichkeiten der Stil- und Ausdrucksformen wie kaum
sonst und wie in erneuter, erstmaliger Schau plastisch in
Erscheinung treten lassen. So hatte der Lehrergesangverein

Biel in künstlerisch vollendeter und erzieherisch
wertvoller, doch unaufdringlicher Weise das Programm
seines diesjährigen a-cappella-Konzertes aufgebaut. Hat
sich bereits in diesem Zeichen der hohe Ernst des
verdienten und unermüdlichen Dirigenten des Vereins, Herrn
Wilhelm Arbenz, neuerdings in anerkennungs- und
verdankenswerter Weise kundgetan, so in noch weit
wichtigerem und rühmlicherem Masse in der Art der
Verwirklichung der schönen Aufgabe. Die anerkannte Stärke
des Vereins, seine reichgestuften imd klingenden Piani,
die sorgsame Pflege der Schönheit des Details, wurde an
den seelischen Werten der darzustellenden Musik in
sinnvoller Weise weiterentwickelt. Für klaren Aufbau und
steigernde Führimg zu den Werkhöhepunkten sorgte die
feste und beseelte Hand des Dirigenten. Die
Eingangschorgruppe « Lob der Musik » (C'horsätze aus dem 16.
Jahrhundert von Hassler, Widmann imd Stalden) fandsolcher-
massen eine durchsichtige Darlegung ihrer freudig
bewegten und mannigfach verzweigten Lineatur. Bei
Kaminski (130. Psalm) ward der farbige Zusammenklang
der melodischen Zeichnung, die im einzelnen voll ernsten
und bewegten Ausdrucklebens ist, prachtvoll gefunden.
Höchstes und Letztes vermittelte die Chorsuite « Neue
Kraft» op. 34 von Willy Burkhard, einem der ver-
heissungs't'ollsten unter den jungen bernischen
Komponisten. Dieses Werk ist schönstes Bekenntnis und
Zeichen, dass in unserer Zeit der Quell echten und
unmittelbaren religiösen Gefühles nicht versiegt ist, und
dass Geister und Künstler imter uns leben, denen die
schöpferische Kraft eignet, davon zu sagen und solche
Seelenerlebnisse in künstlerische Form zu binden imd
zu gestalten. Wie lebensnah sind der Not unserer Tage
die Tonbilder des «Werktags >> mit seiner unendlichen
und unerfüllten Wanderschaft; des «Aus der Tiefe ruf
ich», aus der Verwirrung und Angst des nicht mehr
Weiterwissens! Und dann die Chorantwort: « Gott ist
gegenwärtig »: Eine musikalische Eingebimg von
geheimnisvoller, innig seelischer Kraft. Hier ereignet sich
musikalisch ein Wunder, wie es Jahrhunderte vor uns
an die Portale ihrer Kathedralen bannten und in den
Farbenträumen ihrer Kirchenfenster aufleuchten liessen.
Mit der gesanglichen Verwirklichung dieses Chorsatzes
hat der Lehrergesangverein Biel ein gülden Ruhmesblatt
in die Chronik seiner Vereinsgeschichte eingelegt. Zum
Werkbeschluss: « Jauchzet dem Herrn ». Ekstatisch
auffahrende Stimmwellen, die über die Welten zu den Himmeln

aufsteigen. Die Wiedergabe bot von dieser Musik
in weisem Eingedenken der Möglichkeiten der vorhandenen

Stimmkräfte ein zwar äusserlich verhaltenes, doch
innerlich bewegendes Bild. Es bleibt den Stimmassen
ganz grosser Chöre vorbehalten, hier dem Aeussersten
an Glanz imd Kraft der exponierten Höhenlagen gerecht
werden zu können. Als Solistin fügte die Sopranistin,
Frau Alia Peltenburg (Bern), den zeitgeschichtlichen
Gegensätzen gemäss, die Gegenüberstellung Purcell-
Hugo Wolf ein. Die Sängerin verfügt- über ein kristallklar

klingendes Organ, welches in feinster Sublimierung
dem barockgewirkten Filigran der szenischen Gesangsfolge

« From Rosy Bow's » (« Aus Rosenlauben ») von
Purcell vollendet gerecht wurde. In dieser Stimme
schwingen olympische Freude imd ein Humor, der von
Göttern kommt. So perlte das Lied « The knotting song »

des altenglischen Meisters dahin, so läutete Goethes
« Frühling übers Jahr » in die Weite, klingelten und
schritten die drei Weisen des Goethe-Wolf'sehen «

Epiphaniasgesanges » einher, in einem Klanglichte weit über
dem Dunkel dieser Welt. Herr Musikdirektor Wilhelm
Arbenz war der Sängerin ein feinfühlend nachschaffender
Begleiter, der die Klangkraft des Flügels mit sanftem
Zwang den hellen Sphären der Gesangstimme
anzugleichen wusste. Dem Lehrergesangverein imd seinem
Leiter einen Glückwunsch auf die Wege kommender
künstlerischer Arbeit. H. B.
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Skiwoche im Gantrischgebiet. In der vergangenen
Altjahrswoche haben sich unter Leitung von Herrn
Otto Ryehener, Belp, nahezu vierzig Skifahrerinnen
und -Fahrer am Seelibühl zusammengefunden, um ihre
Künste auf den Brettern zu üben, oder vielleicht besser
gesagt, von Grimd auf zu lernen. Herr Ryehener, der
kurz vor Weihnachten das Examen als schweizerischer
Ski-Instruktor mit vollem Erfolg bestanden hatte,
verstand es ausgezeichnet, uns in die Technik der
vereinheitlichten schweizerischen Skischule einzuführen. Es
ist begrüssenswert, dass man sich nun in der Schweiz
auf eine unserem Gelände angepasste Skitechnik geeinigt
hat. Wir brauchen jetzt nicht mehr nach ausländischen
Skilehrern Ausschau zu halten.

Wir haben in der schönen Bergwelt prächtige Tage
verlebt. Wenn auch das elastische Auswippen da und
dort doch mit Sturzflug endete, oder ein alter Sünder
beim Telemark krampfhaft das Bein nachzog, so wurde
gleichwohl mit grosser Freude und viel Eifer
weitergearbeitet. Am Schlüsse der Skiwoche haben wir mit
Staunen die grossen Fortschritte gesehen, die jedes von
uns gemacht hatte. Unserm Leiter, der sich nicht als
Skikanone aufspielte, sondern überall treuer Kamerad
und Helfer war, möchten wir recht herzlich danken.
Er hat uns auch die Freude an einem gesunden Skifahren
geweckt, jenem Skifahren, das nicht nach Rekord strebt,
das uns auch Zeit lässt, die Schönheit unserer Berge
zu gemessen. Jedes von uns kehrte gestärkt an Leib
und Seele heim und wird oft noch der frohen Stunden
gedenken, die wir am Gantrisch verleben durften. T.

Stiftung der Erholungs- und Wanderstationen des
Schweiz. Lehrervereins. Auf der kommenden Ausweiskarte

sind neben den bereits bestehenden noch neue
Verkehrsinstitute verzeichnet, die mit der Brunnen-
Morschach-Bahn das Gebiet des Frohnalpstoeks restlos
erschliessen. Der Frohnalpstock ist in den vergangenen
Jahren zu einem immer beliebteren Tourenziel geworden,
dank der mühelosen Besteigimg, die nun noch erleichtert
wird durch die Gewinnung der neuen Routen. — Aber
auch die übrigen Alpentäler des Kantons Schwyz können
nun durch unsere Lehrer und ihre Schülerscharen infolge
der günstigen Automobilverbindungen mit aller
Bequemlichkeit besucht werden. — Es reihen sich in
schöner Geschlossenheit folgende Ermässigungen zum
Kranze:

Die beiden Automobilunternehmen: Schwyz-Muotathal-
Bisisthal, dann: Schwyz-Sattel-Oberägeri und als
Verbindungslinie zur neu zu eröffnenden Stoosbahn Schwyz-
Schlattli. Diese drei Kursstrecken, welche von der
Automobil A.-G. Schwyz betrieben werden, bieten uns
eine Ermässigung von 25% auf den gewöhnlichen Fahr-
lllllllllHlllllllllillllllillfllllllilllilHIIinillllllHIIiMililllillllitllllllllllllllltillllllllililHIIIIIIlillllilllilllllliUlllillllllllNIilillHIIIIIIllliniMlllllllinillllMllllllllltflllllHIIIlillllllllllllllllliinUIIIIIllllllIIIIHIIIiltllMIIIHIIStlllllllllllillKlllliin

preisen. Schulen erhalten bis zu 50%, je nach der
Teilnehmerzahl.

Sodann dürfen wir die Mitteilung machen, dass wir
auch bei der im Frühling erstmals eröffneten Stoosbahn
auf den gewöhnlichen Tarifen 30% Vergünstigung
gemessen. — Dieses jüngste Verkehrsinstitut ist die
Schwesterbahn der Linie Brunnen-Morschach-Axenstein,
die uns je und je ihr bestes Entgegenkommen bewies,
was unsere Lehrerschaft zu lebhaftem Besuche dieser
Linie veranlassen möge. Eine Fahrt mit einer dieser
Verkehrslinien zeigt eine Menge der reizvollsten
Landschaftsbilder und historische Sehenswürdigkeiten. Günstige

Verbindungen ermöglichen die Ausführung
bequemer Ganz- oder Halbtagsausflüge von Brunnen.
Morschach, Schwyz oder Oberägeri aus. — Da nun in
diesem ganzen Umkreis alle Verkehrslinien uns durch
Gewährung von Ermässigungen leichter zugängliche
Reisegelegenheiten bieten, möge die schweizer. Lehrerschaft

recht lebhaften Gebrauch davon machen. Die
neue Ausweiskarte erscheint Mitte März und wird im
Laufe weniger Wochen im Besitze unserer Mitglieder
sein. Möge sie recht gute Aufnahme finden, auch
angesichts des humanitären Zwecks, den sie miterfüllen
helfen will.

Ausweiskarten, die noch bis zum 30. April Gültigkeit
haben, werden gratis abgegeben an Neumitglieder, wemi
sie den Reiseführer mitbeziehen (letzterer Fr. 2. 20).

Die Geschäftsleiterin:
Frau C. Müller-Walt, a. Lehrerin, Au.

Institut für Völkerpädagogik, Mainz-Zitadelle. Dritte
Landschultagung in der Pfingstwoche vom 5.—10. Juni.
Den Mittelpunkt der Tagung bilden unterrichtliche
Darbietungen der badischen Landschule Binau unter ihrem
Lehrer Albert Schneider. Vormittags wird 4 Stunden
unterrichtet, nachmittags schliessen sich Aussprachen an.
Mit der Tagung sind drei Ausstellungen verbunden
1. Die für die Landschule leicht zu erbauenden

Lehrmittel.

2. Modelle von mustergültigen Landschulhäusem aus den
letzten 10 Jahren.

3. Die Auswertung des pädagogischen Rundfunks in dei
Landschule.
Bei starker Beteiligung wird eine zweite Klasse

hinzugenommen, die von Lehrer Wilhelm Kircher, Isert
i. Westerwald.

Das Sonderprogramm nebst den Namen der
mitwirkenden Referenten aus den verschiedenen Ländern
kann kostenfrei vom Sekretariat bezogen werden. Die
Teilnehmer wohnen in den Gästehäusern der Zitadelle.
Bei bescheidenen Ansprüchen wird Unterkunft und
Verpflegung für 1,70 RM. pro Tag geliefert. Letzter An
meldetermin: 15. Mai.

Comment recruter nos futurs
instituteurs?1) <Suite>

II. Les vertus cardinales du pedagogue.
En correlation avec l'existence et l'activite de

rinstituteur, Ten fonetion meme de celle-ci, se

pose la question du recrutement pedagogique et
de la formation professionnelle. Car, ne l'oublions
pas, les institutions valent plus par les hommes
qui les servent que par elles-memes. Et au centre
de l'ecole, conime un soleil qui rechauffe et vivifie,
doit se trouver la personnalite du maitre.

Depuis quelque quarante ans, l'ecole a subi
evolutions, revolutions, transformations inces-
santes, au point que nombre de maitres en sont
venus ä afficher du scepticisme a l'egard de toutes
les methodes, des procedes, des modes, et a se
constituer une doctrine personnelle eclectique. Ce

sont les sages On a cru, pour ameliorer

1) Voir le numero 45, du 4 fevrier 1933.

l'ecole, qu'il suffisait de renover les plans d'etude
on a publie des manuels scolaires illustres, vade-
mecum, encyclopedies, atlas, etc., qui font hon
neur ä la science et au goüt des auteurs et de?

editeurs; on a bäti des palais scolaires, orgueil de.-

gouvernements et des cites; on a remis aux enfant:
des jeux scolaires, un materiel abondant et varie
Le probleme de l'amelioration de l'ecole, de son
rendement maximum, est-il pour autant resolu

II faut, crovons-nous, modifier le recrutemen'
du corps enseignant, puisque toute l'ecole repose
sur la personnahte du maitre. Celui-ci, comnn
l'ecrivait le pedagogue allemand Foerster, doi;
etre un artiste, qui eleve les ämes, les modeles
corrige les caracteres, et non pas seulement ui
artisan, bon donneur de legons. D'oü, la resolutioi
du probleme suivant: «Comment recruter le-
mieux doues pour l'enseignement », et soi
corollaire: «Comment barrer la route aux nor
doues »
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L'acception de «mieux doues» demande un
ci mmentaire. Le type ideal du bon maitre varie
cl pays ä pays, de civilisation a civilisation, de
parti politique ä parti politique. Dans le cha-
pi ;re I, nous avons insiste sur le milieu dans lequel
st meut l'instituteur, sur les difficultes qu'il
rencontre dans l'exercice de sa mission, sur les
reactions inevitables de son caractere aux
influences dissolvantes du milieu. Grisaille, medio-
ciite contre lesquelles tout maitre doit lutter.
ilais, k cote du type banal, de la commune me-
si re, il est un ideal que nous devons essayer
d utteindre, type de beaute pedagogique oil se
et nfondent l'amour et la science, Taction et la
meditation. Les decouvertes de la biologie ont
eugendre une conception nouvelle de l'enfant et
de l'education. Qu'on lise et relise 1'« Ere nou-
vt lie », la vaillante revue d'avant-garde d'A. Fer-
ridre. L'ecole de demain exigera du maitre une
initiative continue, Tamour de la recherche,
lVsprit d'observation. Moins de science, d'erudi-
tion pedantesque ä la Pic de la Mirandole, mais
phis de vivacite d'esprit. Par suite de revolution
do la discipline, le maitre, dans la classe, sera un
c; narade plus äge et plus instruit, conseillant les
p rents, imposant sans contrainte son autorite aux
ei rants, ayant l'attitude du jardinier qui conduit
et guide la nature, la renforce ici, l'attdnue la, la
andere ou l'excite, selon les cas. Le pedagogue
aura surtout un sens philosophique profond, lui
p; rmettant de remonter rapidement aux sources
premieres d'un acte ou d'un phenomene, de s'im-
miscer dans les divers systemes, de simplifier les
psusees et les actes compliques, de presenter aux
ei fants, comme ceux-ci Taiment, la nature et ses
mvsteres avec une äme et. un cceur d'enfant. Esprit
sain, coeur genereux! Ajoutons a ce portrait moral

le goüt de l'observation, du controle metho-
dijue.

Ce pedagogue, somme de vertus et de science,
c< nime le con9oivent les novateurs, est un ideal,
di ficilement accessible. C'est plutot un astre, qui
doit guider, conduire ä distance, et que les hu-
nuins suivent en sachant que jamais ils ne l'at-
tcindront.

A cet ideal eleve, nous substituerons plutot un
ca.ievas plus modeste, preconise par le Dr Scholiens,

le distingue directeur de l'ecole normale de
K euzlingen, qui demande des futurs educateurs
tr >is vertus fondementales: «Klugheit, Güte und
Heiterkeit. »

En effet, avant tout, l'instituteur ne doit-il pas
et re un sage Et la sagesse que nous voudrions
a' ribuer au pedagogue, c'est la vertu par excellence

des vieux Hellenes, l'art de se contenter de
P'-a, de vivre heureux, dans la solitude du village,
loin des temples de science et des villes animees.
Li sagesse, heureusement, n'est pas la science,
nnis autant que celle-ci, plus que celle-ci, est
difficile a acquerir. Elle exige de celui qui veut
L posseder un renoncement de tous les jours, un
ait de juger sainement, sans a priori, sans parti
pris, comme ces gens frustes qui vous etonnent
pir la pronfondeur et le bon sens de leurs juge-

ments. La sagesse, c'est l'art d'eviter les details,
et, tout en les constatant, d'entrevoir, derriere
leur masque, la vue d'ensemble.

La bonte, s'acquiert-elle Elle n'est ni la
faiblesse, ni la nonchalance, ni certaine sentimen-
talite stupide avec laquelle on la voudrait con-
fondxe. Sa pratique en est difficile, car, tout en
maintenant la fermete du caractere, eile doit com-
prendre les besoins d'autrui, excuser des fautes,
justifier des faiblesses. Et celui qui, quotidienne-
ment, vit au milieu des enfants, connait le prix
de la bonte. On la lit dans le regard de certains
vieux maitres, ä l'automne de la vie; et rien ne
nous etonne autant qu'un peintre n'ait encore ete
tente par le portrait d'un pedagogue, au soir de
ses jours, assistant aux ebats des enfants, en
prenant conge de sa classe. Bonte, jointe a
fermete, et le cceur des enfants est conquis.

Quant k la bonne humeur, qui n'en a apprecie
tout le prix Elle n'est pas a confondre avec le
vice maladif propre aux enfants nerveux ou la
bouffonnerie qu'etalent certains beaux esprits.
C'est simplement une defense contre les coups du
sort, contre l'accablement, la fatigue, la tristesse.
Inutile d'ajouter qu'elle maintient une atmosphere
de confiance, de joie et d'ardeur au travail. Sou-
vent, nous nous fächons pour des piqüres
d'amour-propre, et le genre pompier, tout au
serieux, a souvent vogue, helas, dans la gent
pedagogique. Un rire qui fuse bien, au moment
opportun, provoque une detente bienfaisante; et
contre les vexations d'un roitelet de village, contre
l'abattement de devoir semer toujours sans recolter
jamais, contre le seepticisme et l'inanite de l'effort,
le rire encore est salutaire. Homme triste, triste
maitre! Et nous sommes d'accord avec Tauteur de
« Schatten über die Schule », quand il ecrit que l'at-
mosphere pedagogique ideale a la vraie bonte
comme chaleur, et la bonne humeur comme lu-
miere.

A cote de ces vertus cardinales, nous aimerions
encore qu'un instituteur possedät:

1° le sens de la responsabilite, qui virilise le
caractere, developpe la franchise, et cree le
temperament du chef. Combien de jeunes maitres,
intelligences brillantes, ont vu des carrieres magni-
fiques se fermer devant eux parce qu'ils n'oserent
pas assumer une responsabilite, ou parce que,
ayant faute, ils se refuserent ä reconnaitre loyale-
ment leur erreur. Sens de la responsabilite, debut
de l'honneur professionnel, qui a fait et fait encore
la force de maintes corporations, des medecins
notamment.

2° une forte dose de patience, necessaire a celui
qui veut, selon Boileau, « vingt fois sur le metier
repasser son ouvrage », car l'ABC de la pedagogie,
c'est une repetition infinie des matieres apprises ou
a apprendre. Dose de patience pour se livrer a un
travail minutieux, fastidieux souvent, s'attachant
a l'omission d'un mot, d'un signe, d'un point, d'un
trait.

3° un don d'elocution et de representation, qui
cree l'art de transmettre des connaissances. Savoir
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s'exprimer aisement, mais sans volubilite; parier
pen, mais parier bien; degager, dans un expose,
les lignes essentielles, en piquant adroitement quelques

details; appliquer sa pensee sur le cerveau
d'autrui, telle est la pedagogie. Or, nous axons
connu eä et lä des maitres, excellents hommes au
demeurant, prives de ce don essentiel. L'un d'eux,
taciturne, las de parier, en vint meme ä ecrire au
tableau noir la quintessence de ses le§ons; des
heures durant, il ne desserrait les ievres, et la
classe en devint frigide. Ailleurs, une institutrice,
pronongant deplorablement « an » pour « on » em-
poisonna vingt volees d'ecoliers, qui, jusqu'ä l'age
de 13 ans, confondaient « an » et « on », et disaient
« conton » pour canton.

Nous pourrions augmenter indefiniment la liste
des qualites indispensables ä un pedagogue; mais
nous nous bornons ä l'essentiel, requerant trois
vertus cardinales et trois dons secondaires. Tous
nos lecteurs les possedent, d'ailleurs; il y a long-
temps, sinon, qu'ils eussent depose le harnais. La
pedagogie exige ces qualites, et, phenomene heu-
reux, eile les developpe ä un haut degre chez celui
qui ne les possede qu'ä l'etat foetal. Avant de
proposer im canevas definitif du temperament peda-
gogique, nous essayerons encore, soulevant un peu
le coin du voile, de determiner les mobiles qui ont
pousse maints instituteurs, comme les heros de la
« Marseillaise », a entrer dans la carriere. Mo.

Dans la F. I. A. I.

Les decisions du congres de Luxembourg, 1932.
1. Le jyrobleme des enfants anormaux. — Resolution :

1° L'enfant, y compris l'enfant anormal, a le droit de
recevoir une education correspondante ä ses aptitudes
sans qu'on y puisse opposer la pauvrete des parents;
2° la societe a l'obligation de pourvoir ä l'education
des enfants anormaux, y compris les enfants delin-
quants, en organisant des classes, des ecoles, et s'il est
necessaire, des internats speciaux adaptes ä chacune
des categories d'anormaux, de pervers ou de delin-
quants; 3° le but de l'education donnee ä ces enfants
est de leur permettre de reprendre leur place dans la
vie sociale.

2. L'enseignement international de l'histoire. —
Resolution : La Federation Internationale des Associations
d'Instituteurs, prenant acte du rapport presente par
Lapierre, rapport etabli d'apres les reponses envoyees
par les associations adherentes, donne son approbation
ä ce rapport et decide de conformer son action d'avenir
ä l'esprit qui s'en degage.

Voici les conclusions du rapport precite:
Resolution n° 1. — La F. I. A. I.,
Persuadee que l'interdependance de plus en plus

etroite des nations et des civilisations appelle un
ajustement de la pensee a la structure mondiale con-
temporaine;

Persuadee que la constitution d'un esprit
international est avant tout affaire d'education,

Declare vouloir poursuivre l'etude et la mise en
pratique des methodes et des programmes d'enseigne-
ment susceptibles de contribuer ä la formation de cet
esprit international;

Rappelle les resolutions de ses congres anterieurs
relatives ä la necessite d'un enseignement historique

qui soit soucieux de verite, qui ecarte tout ce qui p ut
inspirer la haine de l'etranger et qui mette en vat :ir
tout ce qui dans le passe et le present traduit la s li-
darite des peuples.

Resolution n° 2. — a. L'enseignement systematic ue

de l'histoire sera donne le plus tard possible, et - m

efficacite sera conditionnee par la prolongation mc-ae
de la scolarite, qui ne devrait jamais etre arretee u-
dessous de 16 ans.

b. II sera reparti en trois cycles correspondant 8 is
trois etapes du developpement physiologique etpsye o-

logique parcourus par l'enfant au cours de ce' te

scolarite prolongee:
de 8 ä 10 ans:
de 11 a 13 ans;
de 14 ä 16 ans.

c. La F. I. A. I. apportera son concours au Bure m
international d'education pour toute enquete que e

Bureau voudra bien entreprendre en vue de
determiner les possibilites psychologiques d'un enseig: -
ment historique rationnel.

Resolution n° 3. — La F. I. A. I. preconise p< ir
les enfants de 9 ä 10 ans une premiere initiation his >-

rique destinee ä les famihariser avec la notion u

temps et la notion de revolution par des recits er i-

crets ou images: legendes, vies des grands homm
histoire des progres materiels (alimentation, vetemer
habitation, chauffage, outillage, transports, voyag %

etc.), histoire des grandes inventions.
Resolution n° 4. — Les associations nationales a 1-

herentes s'emploieront ä convaincre leurs adherents le

la necessite d'ecarter de leur enseignement tout e

qui serait contraire ä la bonne entente et au resp et

mutuel des peuples.
Elles useront des moyens appropries ä la leg --

lation scolaire du pays pour obtenir l'elimination ou

l'epuration des manuels tendancieux.
Elles s'efforceront de repandre l'esprit international

en realisant la conciliation entre l'histoire nationale et

l'histoire internationale, en montrant le develop e-

ment de chaque nation comme conditionne par i es

echanges incessants et de plus en plus importa' ts

entre eile et les autres peuples.
Resolution n° 5. — La F. I. A. I. fait appel ui

Comite International des Sciences Historiques p< er

que se constituent dans chaque pays, et de pay a

pays, des comites mixtes d'historiens, de professerrs,
d'instituteurs pour tracer le programme d'un n-

seignement de 1'histoire anime d'esprit internation d.

Elle demande que des maintenant des programmes
soient ebauches et experimentes dans les divers pa s.

Resolution n° 6. — La F. I. A. I. souhaite que es

Comites nationaux d'historiens etd'educateurspuissi nt
apporter leur concours pour constituer un corpus icoi.o-
graphique international destine ä l'enseignement le

l'histoire.
3. La crise mondiale et sa solution. — Resolution:

Le Congres de la F. I. A. I.,
Considerant que, au cours de la derniere annee la

crise economique, loin d'etre resolue, a pris, dan- le

monde entier, un developpement de plus en plas
angoissant;

Considerant que les dangers de guerre subsist" nt

en Europe et dans le monde et que la Conference paar
la limitation des armements qui s'est reunie ä Gen ve

n'a pas jusqu'a present donne les resultats espeies
par les peuples:

Rappelant la resolution votee en 1931 ä Stc- k-
holm par le Congres de la F. I. A. I.,
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Invite les organisations nationales adherentes ä
in'ensifier leur propagande en faveur de la paix et
du desarmement, de faqon ä obliger les gouvernements
ä ntrer dans une voie plus courageuse et vraiment
efricace, seule susceptible de garantir la paix du
nu.nde.

La Conference declare que la crise economique
mondiale est imputable au regime economique
international actuel et invite les gouvernements de tous
le.- pays ä obtenir une solution du probleme par la voie
de la collaboration internationale.

I. L'offensive des gouvernements contre les Institute'
rs et l'Ecole. — Resolution: Le Congres de la

F. I. A. I.,
Emu de la reduction des traitements du personnel

en-eignant qui a ete realisee dans de nombreux pays,
S'eleve avec vigueur contre la politique qui tend

ä 'esoudre les difficultes financieres par l'abaissement
du niveau de vie des travailleurs des services publics,

Et souligne que les economies realisees sans discer-
ne nent ni mesure dans le domaine de l'enseignement
risquent de compromettre gravement Favenir des
je1 nes generations.

5. La volonte de paix des membres de la F. I. A. I. —
Des l'ecole primaire, le Luxembourgeois ap-

jii'-rid l'allemand et le frangais, ce qui lui permet de
co.nprendre la mentalite de deux peuples de la poli-
tii ue desquels depend la paix du monde (Un
de;egue du Luxembourg.)

Oui, votre Congres constitue une section de la
Cc nference du Desarmement (Un autre delegue
du Luxembourg.)

Mettre dans l'enseignement de l'histoire la
ve ite au service de la paix, c'est encore faire ceuvre
de justice humaine (Un delegue de France.)

Notre devoir est clair, le monde doit donner
la securite aux enfants (Un delegue de l'Angle-
te> re.)

La meilleure contribution des instituteurs ä
l'o. uvre de reconciliation des peuples et ä la coopera-
tirn pour la paix c'est la formation d'individus
qi respectent et aiment le monde intellectuel des
arrres (Un delegue de l'Allemagne.)

La grande collectivite humaine s'organise dans
l'ignorance de sa force et de ses destinees. C'est ä nous
d't veiller sa conscience (Un delegue de la Pologne.)

Nous en appelons aux gouvernements du
monde pour exiger notre droit au travail, pour exiger
du pain pour nos eleves et pour leurs parents, et pour
exiger la paix (Un delegue de Vienne.)

Sans desarmement, pas de paix veritable possible

(Un delegue de l'Espagne.)
II ne suffit pas de condamner la guerre avec

se- horreurs, il faut agir pour la paix (Un delegue
de la Roumanie.)

Alors, la guerre n'est pas condamnee De
sa ig-froid des diplomates et des hornmes d'Etat envi-
sagent que, demain, nous pourrions de nouveau nous
je: .-r les uns contre les autres (Un delegue de la
Fiance.)

Qu'est-ce que l'ennemi, en effet, sinon l'homme
qu'on ne connait pas (Un delegue de l'Ecosse.)

Nous proclamons notre foi en un avenir ou
la justice l'emportera sur la violence (Un delegue
de.j Pays lettes.)

II s'agit de creer une nouvelle conception du
m mde, seul remede pouvant encore sauver une Europe
qui s'effondre (Un delegue de la Hongrie.)

En Suisse allemande.
Bäle-Ville. La nouvelle loi sur Vorganisation sco-

laire est entree en vigueur il y a un peu plus de deux
ans. S'il est trop tot pour en analyser dejä aujourd'hui
les resultats, on peut en apercevoir neanmoins les
tendances dans leurs effets.

Le but de la nouvelle loi est avant tout de reorgani-
ser les ecoles moyennes et superieures. En lieu et
place de l'ancien gymnase classique, de l'ecole reale
et de l'ecole superieure de jeunes filles, eile a cree
quatre nouveaux gymnases: classique, sciences-mathe-
matiques, real et pour jeunes filles. L'aneienne ecole
secondaire envoie ses eleves ä la division reale et ä
l'ecole secondaire. Les ecoles de l'ancien regime
menaient leurs eleves ä la maturite ou, du moins dans
les classes inferieures, leur donnaient une certaine
culture generale tout en les preparant a la vie pratique.

Actuellement les gymnases prepareront unique-
ment ä la maturite; seul le gymnase feminin, ä cote
de ses deux sections gymnasiales, preparera aux car-
rieres feminines qui demandent une formation plus
complete que celle impartie par les autres ecoles de
filles.

Les enfants desirant atteindre apres quatre ans
d'enseignement primaire un niveau superieur sans se

vouer aux etudes academiques, passent par l'ecole
reale et les sections complementaire ou commerciale
qui lui sont' rattachees. Us y seront prepares aux
carrieres commerciales, administratives, techniques et
ä l'artisanat.

Enfin l'ecole secondaire, plus directement orientee
vers les activites purement pratiques, correspond aux
ecoles primaires superieures d'autres cantons.

Tels sont les principes places a la base de la
nouvelle loi.

Mais la pratique a montre que les noms seuls
ont change:
ancienne loi 1926: de l'ecole primaire, 30,72 % des

gargons passent a l'ancien gymnase et ä l'ecole
reale; 53,63 % ä l'aneienne ecole secondaire et
13,99% dans les classes primaires superieures;

nouvelle loi 1931: au gymnase: 32,78°0, ä l'ecole
reale: 48,81%; k l'ecole secondaire 16,47%.
Pour les filles, les proportions ne correspondent

pas aussi strictement.
Un tiers des petits Bälois entrent done au gymnase:

mais cela ne veut pas dire qu'ils sont tous capables
d'en suivre les cours. En effet. Le recteur d'un gymnase

ecrivait le 13 juillet 1932 aux « Basler Nachrichten
»: Des 350 eleves des classes de premiere, 100 ou

les 2/7 obtiendront le certificat de maturite, ce qui
correspond au 9% du nombre total des eleves des

gymnases. La place des s/7 restants serait done ä
l'ecole reale. Mais les parents se font un point d'hon-
neur malsain de voir leur progeniture suivre les cours
du gymnase et celui-ci n'est pas assez severe dans les
eliminations.

Si la nouvelle loi doit deployer de bons effets, il
faudrait faire des gymnases de vraies ecoles de culture
generale, envoyer 150 —200 de leurs eleves a l'ecole
reale, qui deverserait son trop-plein a l'ecole secondaire.

II faut niveler par le haut, et non par le bas.

Lucerne. Dans sa derniere assemblee, la societe
cantonale des instituteurs lucernois a discute entr'
autres ce sujet: l'Ecole et le Sport. Le sport est devenu
une force avec laquelle il faut compter; il mobilise
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dans ses diverses sections 300 000 adeptes et 60 000
jeunes gens d'äge scolaire et post-scolaire. Ensuite
de plaintes parvenues par l'entremise de 1'inspecteur
cantonal, celui-ci suggere de confier la direction des
sections de jeunesse aus membres du corps enseignant
ou a des personnes offrant toutes les garanties en
matiere d'education. Cette activite de nos jeunes
gens fait l'objet de commentaires varies de la part
des membres de l'enseignement. A l'ecole primaire,
on ne s'en plaint pas, mais bien ä l'ecole secondaire,
peut-etre aussi par suite d'un manque de comprehension

des besoins de la jeunesse.
Le sport, c'est indeniable, joue un role important

ä tous les points de vue. En Angleterre, il est au centre
de l'aetivite scolaire. Le corps medical s'exprime en
toute clarte ä ce sujet. Les examens de recrues sont
egalement revelateurs. La pratique des sports exige
de la discipline, l'observation de regies precises, la
camaraderie, la solidarity. On devrait y consacrer
davantage de temps, autoriser les communes ä intro-
duire une 3e legon hebdomadaire de gymnastique,
subventionner la construction d'etablissements de
bains, accorder plus d'importance au ski dans les
regions montagneuses.

Zurich. L'ecole publique neutre est en butte aux
attaques de droite et de gauche. Ses amis doivent
done se sentir encourages a la defendre. Elle est en
proie ä diverses tendances qui risqueraient de mener
ä la dissolution de l'ecole d'Etat si des motifs impe-
rieux ne commandaient son maintien: elle demeure
la base sure de notre democratic; les ecoles confes-
sionnelles ou politiques approfondiraient encore le
fosse qui separe les diverses classes de notre peuple.
Le corps enseignant doit travailler pour l'ecole
publique en aidant ä realiser les reformes souhaitables.

Cet expose dont nous ne donnons que les toutes
grandes hgnes venait, parait-il, ä son heure en no-
vembre 1932, au sein d'une section de la societe canto-
nale des instituteurs, et il a ete accueilli avec beau-
coup d'interet.

— L'Association des anciens eleves de l'Ecole
normale de Küsnacht a entendu dernierement l'ecrivain
bernois C.-A. Loosli rentretenir de ce sujet: Lemaitre
et l'opinion publique. D'apres lui, l'ecole et la vie sont
etrangeres l'une ä 1'autre. L'ecole demande ä l'en-
fant: Sais-tu ceci La vie: Peux-tu faire ceci L'ecole
attache trop d'importance ä la connaissance, ce qui
lui attire le reproche de perdre du temps et de l'argent.
Les instituteurs, que la loi oblige ä enseigner beaucoup
de choses etrangeres ä la vie, sont consideres comme
les representants bien payes de cet ordre de choses.
Une des täches les plus importantes du corps
enseignant consistera done ä etudier les questions
vitales pour le peuple et ä combler le fosse qui le separe
de l'ecole. II faut apprendre ä connaitre les besoins
et les desirs de toutes les couches de la population,
et faire beneficier notre enseignement de ce contact.

La discussion fit legerement devier du sujet traite.

Un orateur soutient que l'ecole actuelle est dans i

dependance de l'Etat et doit le servir. L'ecole n"
done pas neutre. Elle doit rendre les enfants apt
a soutenir le combat economique, d'oii une influen
educative reduite. L'organisation actuelle de la socit
ne nous permet pas de developper la vie spirituel
de nos eleves. Nous n'osons pas faire la critique
l'Etat ä l'ecole. C'est le premier des droits ä conqut
par la reforme scolaire; malheureusement, cette
forme est irrealisable aujourd'hui. Nous devons n<

occuper des grands problemes sociaux, determiner
injustices de la production et de la consommation
lutter pour assurer a chacun une vie normale; alo
le probleme de l'education serait pose sur une aut
base.

Pour un deuxieme orateur, l'organisation socia'
actuelle n'etant pas notre but final, nous devons forn
la jeunesse dans l'eventualite de sa transformatic
Comme tout citoyen, l'instituteur a le droit et le devi
de se faire une opinion au sujet des questions econ
miques et sociales. II ne suffit pas de suivre les e*

seignements pedagogiques de Pestalozzi. Pestaloz
est bien plus important comme reformateur de
societe. Aujourd'hui, comme en son temps, les co
ditions economiques et sociales font obstacle ä m
education judicieuse. Aussi longtemps que not
organisation sociale n'assurera pas ä chacun le prodi;
total de son travail, les conditions prealables d'ui
ceuvre pedagogique feconde feront defaut.

Thurgovie. En 1930 a ete edicte un nouveau regl -

ment pour les aspirants au diplome de maitre seco -

daire. On a cherche en l'elaborant, ä approfondir 1 -

connaissances des candidats en reduisant le nomb 1

des branches d'examen. Ainsi en 2e section de i
division mathematiques-sciences, le candidat opte t

porn la botanique ou la Zoologie, la mineralogie ou i
geologie, la physique ou la chimie; il ne sera pi
exige de travail ecrit d'allemand et de frangais. 1 i

division litteraire, une attestation certifiant d'un sejo r
d'au moins trois mois en pays etranger, sera demand -
avant la passation de l'examen en deuxieme lang :-

etrangere: italien ou anglais.
Ces innovations sont rejouissantes. Mais le cor s

enseignant demande encore a beneficier d'un e -

seignement universitaire plus directement associe ä i
pratique, ainsi que de pouvoir subir les examens fina \
ä l'Universite. — Ces points ne peuvent, semble-t-
etre regies que par la voie d'un concordat interca -

tonal. D'apres la « Schw. Lehrerzeitung ».

Divers.
Le service medical scolaire. Par decision des Direction

des affaires sanitaires et de l'mstruction publique, le s< -

vice medical scolaire est rendu obligatoire dans nol '
canton, pour suivre aux dispositions federales et cant -

nales en matiere de lutte contre la tuberculose. i t
Feuille officielle scolaire du 31 janvier 1933 publie -

textes officiels portant la date des 6 et 10 janvier 19.

Mitteilungen des Sekretariats. — Communications du Secretariat.
Cerneux-Godat (commune des Bois).

La Feuille officielle du 1er fevrier 1933 met au
concours la classe des trois degres de Cerneux-
Godat, par suite d'occupation provisoire. Ce poste
avait dejä ete boycotte l'automne dernier. La mise
ä l'interdit est egalement maintenue pour la nou-
velle mise au concours. Les postulants ou postu-
lantes ayant dejä envoye leur candidature, sont

invites ä la retirer. Tout contrevenant sei - 9

exclu de la Societe des Instituteurs bernois. I ^

personnes ne possedant pas la qualite de membi 3

ne pourraient jamais etre re§ues dans not e

association.
Berne, le 6 fevrier 1933.

Le Secretariat
de la Societe des Instituteurs bernois.
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SPEZIAL- GESCHÄFT
für

Wandtafelgestelle
mit vier Schreibflächen
sowie l
Schreibflächen
jeden wüneehbaren Systems
und Ausführung

.lustertafeln können in der
Werkstatt besichtigt werden

Massige Preise

Gottfried Stueki
3ERN, Magazinweg 12

TELEPHON: Nr. 22.533

Ferienheim
zu verkaufen
< lila, in staubfreier, sonniger und gesunder Lage, mit sehr schönem

7arten, Umschwung nach Belieben, elektrischem Licht und eigenem
jueUwasser, sehr gut eingerichtet, 5 Minuten von der Station. Höhenige

800 m über Meer, Mitte des Simmentais. Eignet sich vorzuglich
*' ir Pensionat oder Ferienheim. — Anfragen unter Chiffre B. Sch 43 an

urell Fussli-Annoncen, Bern. 43

Sdrwaller-Möbel - ein Begriff
von Schönheit und Qualität. Heute sind sie

billiger, nicht durch Einsparungen am

Material, einzig durch schnellere und deshalb

billiger arbeitende Maschinen. Kommen Sie

einmal nach Worb! 31

Städtische Mädchenschule Bern
Fortbildungsabteilung
Aulnahme neuer Klassen im Frühjahr, 1933

Zweijähriger Kurs (Fla uDd F II a) mit starker
Betonung der SpTachfäcber und Abschlussprüfung mit
Prüfungsausweis (Diplom).

Einjähriger Kurs, entweder mit Haushaltungskunde
als Zentralfach (Fb) oder zur allgemeinen Fortbildung
und zur Vorbereitung auf andere Abteilungen unserer
Schule (F c).

Jährliches Schulgeld Fr. SO.—.

Ausführliche Bestimmungen im Lehrplan, der gegen
Einsendung der Portogebühr beim Vorsteher bezogen
werden kann.

Schülerinnen mit guten Sekundarschulzeugnissen
können ohne Prüfung aufgenommen werden.

Anmeldungen sind bis zum 11. März unter
Beilegung des Geburtsscheines und der letzten Schulzeugnisse
an den unterzeichneten Vorsteher zu richten.

Die Aufnahmeprüfung findet statt Samstag den
18. März, um 8 Uhr im Schulhaus Monbijou, Sulgeneck-
strasse 26. Alle Angemeldeten haben sich ohne weitere
Einladung dazu einzufinden, die mit guten Zeugnissen
zur Bereinigung des Fächerverzeichnisses.

BERN, .den 16. Januar 1933.

36

DER SCHULVORSTEHER :

G. Rothen.

Ferienheim 51

in Guggisberg
1120 m über Meer. Grosses,

geräumiges, guterhaltenesWt hnhaus,

geeignet fur Ferienkolonie, ist zu sehr

bescheidenem Preis zu verkaufen.

Anfragen an R. Binggeli, Mobel-

handlung, Schwarzenburg. Tel. 81.

^Tl»^>eLffad>^JLl3JL^0^i>

PiQHA Stimmungen und
.1 ldllU- Reparaturen

eubefilzungen, Polieren fachmännisch und gewissenhaft.
Stets gute Occasions-Pianos. 364

4. Drexel, Klaviermaeher, Bern, Kasthoferstrasse 4.
Tel. 35.917.

BERN
Restaurant für neuzeitliche
Ernährung Ryfflitiof»
Neuengasse 30, I. Stock,
beim Bahnhof. Mittag- und
Abendessen 2.-, 1.60 u. 1.20.
Zvieri—.50. A. Nussbaum

Hanna Wegmüller
Bern, Bundesgasse 16, Tel.32.042

Das gute Spezialgeschäft für
Hygiene und Parfumerte
empfiehlt sich der Lehrerschaft

bestens. <$<

Zu verkaufen:
1 neues

Historisch - biographisches
Lexikon der Schweiz (1929)

8 Bände., statt Fr. 378 Fr. 325

2 Prachtbände
Schweizer Volksleben

mit 593 Abbildungen Fr. 50
Auskunft erteilt 47

K. Will. Bahnhofpl. 8, Biel

Arbeitsprinzip
und Karlonnagenkurs -

Materialien

Peddigrohr
Holzspan, Bast

W. Schweizer & Co.

Zur Arch, Winterthur 366

ÜELD5
neue und Okkasionen

kaufen Sie vorteilhaft bei

Frau Witwe Hickisch
Bern Ryffligässchen 1 0

III



Ill (I ItEl
Teil Ausverkauf

Zytgloggehaus /Theaterplatz

vom 21. Januar bis 21. Februar. Schlafzimmer, Wohnzimmer,

Einzelmöbel, Fauteuils. Profitieren Sie von unseren erstaunlich

herabgesetzten Preisen — Verkaufsmagazin der Möbelfabrik

J. Perrenoud & Cie., Bern

st no vom
Oßk, ScAntfiZCAffiut,
lege meniger SBärt uf moberni
Sähe, berfiir tüe mir be 6i ber
SBar aroänbe.

lieft girrna üefcfjteit fcfjo fit 1859

u Ijet fecfi fjüt aum gröfdfjte @ta=

bliffement ufegfcfj äffet. @ to ffmufter
oerfcf|icEe mir i br ganje @djmt)ä

uirte, i b'Stäbt unb Bi§ i bi ent=

lägniftfite Gfjrädje.
$'23ar tfd) guet. @üfc0, glouBet,
mär ii3 i beneotleQaljrebr ©cfjmtf
fd)o mängifd) uSgange.
2Be $ir e§ neug ß£)Ieib müefjt fja,
oerlanget einifcf) üft Stflffmufdjter,
mir fd)i(fe=n=eä)fe gärn.

Spezialitäten: fiecten=, Dameru
unb fülantclfloffe. üüollöecken

gucli-SQfrrif

BERN LIE STA L

Vom 9. bis 19. April 1933, begleitete schweizerische

Gefellfchaftsreife nach Dalmatien
Dubrovnik (Ragusa), Split,Kotor, Venezia, Trieste, —
Preis, alles eingeschlossen, mit Schiff I. Klasse F^F* £A A
Anmeldungen und Prospekte, auch für die übrigen Osterreisen durch

Reifebüro Hans Meib AG.« Zürich
Löweßstrasse 71 — Telephon 32.777 52

SOENNECKEN-
FEDERN
für die neue
S chweizer
Schulschrift
Federproben auf Wunsch
kostenfrei

*
F. SOENNECKEN BONN BERLIN • LEIPZIG

0d)ulbänfe )u oerfaufen
50 Wegen Platzmangel verkauft die Ge

meinde Interlaken zu jedem Preis zirka
100 noch gut erhalt, zweipl. Schulbänke.

Offerten an Bauinspektorat Interlaken

Kunfthalle Bern
Vom 22. Januar bis 19. Februar 1933

Jubiläumsausstellung Ernft Kreidolf
Gemälde, Bilderbücher, Blumenstudien Ausführlicher

beschreibender Katalog Für Lehrer in Begleitung vor

8 Schulen Fr. 1.50 Eintritt für Schüler in Klassen Fr. -.30.

Der Zeichenunterricht
verlangt erstklassige

Materialien
Trotz unsem billigen Preisen führen wir nur gute Qualitäten

in grosser Auswahl. Unsere Kollektion umfasst auch sämtliche

Artikel für technisches und gewerbliches Zeichnen,
sowie für das Malen. — Mit freundlicher Empfehlung:

Ernst Ingold & Co., Herzogenbuchsee
Spezialhaus für Schulbedarf. Eigene Fabrikation und V erlag

IV Buchdruckerei — Eicher & Roth — Imprimerie


	

